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Beiträge
zur Kenntiiiss der Säugthiere Amerikas

Dr. \A. Wagner.

Ächoii im zweiten Bande der „Abhandlungen der mathemaüsch-

pliysikalisclien Klasse der K. B. Akademie der Wissenschaflen"

habe icli Beiträge zur Kenntniss der warmblütigen Wirbelthiere

Amerikas mitgetlieiU. Seitdem hat sich wieder viel Material an-

gehäuft, das der Bekanntmachung würdig eraclitet werden dürfte.

Den reiciilichsten Beitrag hiezu hat mir die Reise des Kastos-Ad-

jnnkten Ju/itnin Nailerer durch Brasilien geliefert. Wie ich schon

in einem früheren Berichte au die K. Akademie*) auseinanderge-

setzt habe, hatte ich mich bereits vor vier Jahren mit dem gedach-

ten Reisenden über die gemeinschaftliche Bearbeitung einer Säug-

thier-Fauna Brasiliens verständigt, wobei mir hauptsächlich die Be-

schreibung der leiblichen Geslaltungsverhältnisse, meinen» Freunde

und Mitarbeiter die Schilderung der Lebensweise und der geogra-

phischen Verbreitung der brasilischen Säugthiere zugefallen wäre.

•) Münchner gelehrte Anzeigen XVI. S. 73.

Abliancllungen d. II, Cl. d. V. Ak. d. Wiss. V. Bd. I. Ablh. 16
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Binnen aclitzelin Jahren, in welchen er Brasilien fast in seiner gan-

zen Ausdehnung von Südost nach Nordwest durchwanderte, hatte

Johann Natterer in allen Thierklassen, so auch insbesondere an

Säugthieren eine Sammlung zusammengebracht, die an Fülle Alles

übertraf, was bisher aus diesem reichgesegneten Lande nach Eu-

ropa übergeführt worden war. Und nicht blos die Menge der Ge-

genstände ist es, welche dieser Saminlnng ihren Werth verleiht,

sondern auch die Art, in der sie angelegt wurde. Durch die Mu-

nifizeuz der K. K. österreichischen Regierung wie durch eigne An-

strengungen hatte Johann Natterer hinlängliche Zeit und Mittel, um

an allen wichtigen Punkten nach Gutdünken zu verweilen und nicht

blos die Thierbevölkerung derselben zum Beliufe seiner Sammlungen

auszubeuten, sondern sie auch in ihren Lebensverhältnissen, in ih-

ren Alter- und Geschlechtsverschiedenheiten zu erforschen. Um diese

reiche Sammlung kennen zu lernen und mich über die Art und

Weise der Bearbeitung mit meinem Kollegen zu verständigen, hatte

ich mich im Herbste 1842 nach Wien begeben. Die ganze Aus-

beute an brasilischen Säugthieren wurde von uns gemustert, und da-

runter die Arten, die wir für neu erklärten, ausgeschieden, um zu-

vörderst beschrieben zu werden. Da meine Zeit niclit ausreichte,

«m auf einmal das ganze grosse Material zu gewaltigen, so wurde

mir in zwei Sendungen das Uebrige, darunter alle Handflügler, Bea-

telthiere und Nager, hieher zugeschickt, um es mit grösserer Müsse

und mit Vergleichung der hiesigen Sammlung bearbeiten zu können.

Vor drei Jahren schon bin ich mit dieser Arbeit fertig geworden,

und eine nochmalige Reise nach Wien war verabredet, um gemein-

schaftlich die letzte Hand ans Werk zu legen und es dann der

Publikation zu übergeben.

Indess, der Mensch denkt's, Gott lenkt's. Die Wahrheit die-

ses alten Spruchs habe ich bei dieser Gelegenheit ebenfalls zu er-

fahren gehabt. Ein plötzlicher Tod raffte meinen Freund dahin,
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noch ehe er dazu gekomineti war, die in iseiiien Tagebüchern nie-

dergelegten Notizen auszuarbeiten, und somit ist ein grosser Theil

seiner Beobachtungen, die nicht dem Papiere, isondern dem Gedächl-

iiijsse anvertraut waren, zugleich mit ihm zu Grabe gelragen und

die Herausgabe einer besondem Ftiutm inammaliiitn brasiliensium ist

nunmciir auch vereitelt. Um nun aber die viele Mühe und Zeit, die

mir diese Arbeit kostete, nicht fruchtlos aufgewetidet ku haben uud

zugleich deoi verstorbeneu Freunde ein ehrendes Andenken zu si-

chern, benütze ich die Gelegenheit, welche mir die Königliche Aka-

demie, deren Mitglied zu seyn ich die Ehre habe, durch ihre Denk-

schriften darbietet, um auf diesem Wege die von Johann Natterer

in Brasilien entdeckten und von mir zur Zeit blos noch handschrift-

lich beschriebenen zahlreichen neuen Säugtliier-Arten, von denen

ich einstweilen nur zur Sicherung unserer Priorilälsrechte in dem

Archive für Naturgeschichte seit dem Jahre 1842 kurze Diagnosen

niittheilte, in ausführlicher Darstellung bekannt zu machen. Ich habe

die Beschreibungen so eingerichtet, dass sie foitwälirend eine ver-

gleichende Rücksicht auf die schon länger bekainiten Arten nehmen,

und indem ich ihre Unterschiede von letzteren scharf hervorgehoben

habe, sind Abbildungen der Species zum grossen Theil entbehrlich

geworden, und ich habe daher zu bildlichen Darstellungen vorzugs-

weise die Verhältnisse des Knochengerüstes und des Zahnbaues

ausgesucht.

In gleicher Weise habe ich es auch hinsichtlich der Abbildun-

gen bei den übrigen neuen Säugihier-Arten, die mir nicht aus der

Reise Natterer's, sondern auf andern Wegen und meist auch aus

andern Ländergebieten des grossen amerikanischen Kontinentes zu-

kamen, gehalten. Es ist mir insbesondere geglückt, von mehreren

seltenen amerikanischen Nagergattungen, deren osteologische Ver-

hältnisse bisher nicht bekannt waren, Exemplare in Salz oder Wein-

geist aufbewahrt zu erlangen, um von ihnen Skelete anzufertigen,

16*
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deren Beschaffenheit in den vorliegenden Mitllieilungen auseinander

gesetzt weiden soll. Die Originale sind alle in der hiesigen zoo-

logisch -zootoniischen Sannnlung aufgestellt, zu deren schätzbarsten

Bereicherungen sie gehören ; denn wie das Skelet dein Körper

Form und Haltung giebt, so gewährt es auch der wissenschaftli-

chen Anschauung der höheren Thierwelt den nächsten und sicher-

sten Stützpunkt, für Vergleichung mit den Ueberresten einer aus

dem Leben verschwundenen älteren Fauna ohnediess den einzigen

Maasstab.

Ich habe in den vorliegenden Beiträgen die Gattungen und Ar-

ten, die einer und derselben Ordnung angehören, auch immer in

eine gemeinschaftliche Abtheiluug zusammengefasst; die Ordnungen

selbst aber so aufeinander folgen lassen, wie ich sie bei der letz-

ten Revision vorgenommen habe, um dadurch mir nicht die Gele-

genheit zu versperren, bei einem für den nächsten Sommer beab-

sichtigten Besuche der Wiener Sammlung noch die Lücken zu er-

gänzen, die meiner Arbeit in etlichen Abtheilungen geblieben sind.
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Erste Ordnung« Bcutclthicrc«

Amerika hat von dieser merkwürdigen Gattung keine anderen

Formen als die der sogenannten Betilelratten aufzuweisen, welclie

ein Tlicil der Zoologen sämmtlicli unter der einzigen Gattung Didel-

p/n/s zusamnicnfasst, während andere eine Art davon unter dem

von Illiger gegebenen Namen VliirojK'ctes abtrennen. Ich werde

zeigen, dass zu einer solchen Sondcrnng weit melir Grund als za

ihrer Vereinigung mit den andern Bentelratten vorhanden ist, und

bei dieser Gelegenheit die Irrthümcr berichtigen , welche neuerdings

erst über dieses, in den Samndungen höchst seltne Thier in Um-
lauf gebracht worden sind.

/. DIDELPHYS. Beutelratte.

Zu dieser artenreichen Gattung können wir zu den sclion be-

kannten nicht weniger als 10 neue, sämnitlich von Natterer in Bra-

silien entdeckte Arten beifügen, und zugleich von etlichen andern

Species, die bereits früher beschrieben wurden, Beiträge zu einer

genauem Charakteristik derselben niittheileu, so dass wir im Ganzen

13 Arten hier zur Sprache zu bringen haben. Wie höchst selten

diese neuen, meist im Innern Brasiliens gesammelten Arten sind, er-

hellt daraus, dass in der von If'afer/iuiise begonnenen Naftiifd Ili-

sforif of Ihn Maminalia, die mit fleissiger Benützung der grossen

englischen Sammlungen, wie der des Pariser Pflanzengartens bear-

beitet wird, und von der so eben die beiden Hefte (das 10. und

Ute), welche die Beutelratten abhandeln, ausgegeben worden sind,

von den durch uns aufgestellten Arten, die ihm aus den Diagnosen

im Wiegniann'schen.Archive bekannt Avaren, keine einzige als in den

erwähnten grossen Sammlungen vorhanden aufgeführt wird.
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Von den 13 I)ier in Rede kommenden Arten gehören nor drei

{Didelphys poecüotis, Philander und dickrnrä] der Abtheihing an,

bei denen die Weibchen mit einem Bentel versehen sind; die 10

andern reihen sich bei der Abtheiinng ein, deren Weibchen keinen

Beutel, sondern blos Hautfalten zur Fassung der Zitzen haben.

W^ollen wir sie nach natürlichen Verwandtschaften gruppiren, so

stellen sie sich folgendermassen:

a) Didelphys poecilotis.

b) Didelphys Philander, dichrura und affinis.

c) Didelphys laniyern und ochropus.

d) Didelphys miirina, macrotarsus nnd microtarsus.

e) Didelphys iinistriata^ domestica, glirina und vehitina.

l.Didelphys poecilotis Natt. Die ohrfleckige Beutelratte.

D. Cuniculi magnitudine, pilis laneis alhidis, serieeis plerumqite hast

albis, apice nigris, nonnulUs totis albis ; auriculis albido-carneis,

hast 7iiyro-maculatis, yastraeo albido.

Didelphys poecilotis. A. Wayn. im Arch. für Naturgesch. 1842. S. 358.

Wie bei mehreren anderen Beufelratten sind auch bei der Di-

delphys Azarae etliche Arten bis auf die neueste Zeit miteinander

Ternieugt uud verwechselt worden. Temminck, der sie zuerst ab-

sonderte, liess sie gleichwohl noch mit dem von Aznrrr^) beschrie-

benen Micoure proprement dit beisammen, was nicht zu billigen ist,

da sowohl Azara als Rengger**) und JVaterhonse ''"f^) diesem

•) Ess. 1. p. 233.

**) Säuglh. V. Paraguay. S. 243.

***) Maisup. p. 83. Tab. I. .•Oi;^
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Thiere rötlilicUweisse Ohren mit schwarzer Basis zuttdireiberi, wäh-
rend die brasilische D. Az/trae und cancrivora in all den vielen

Exemplaren, die ich gCNehen habe und womit auch der Prinz von

Neuwied tlbereiustimnit, schwarzbraune Ohren zeigt. Behält man
für diese brasilischen Exemplare den Namen D. Azarae bei, so muss

dem Ton Azara beschriebenen Thiere, als einer davon verschiedenen

Species, ein anderer gegeben werden; der Name Diiletp/ii/x leiicotis

möchte der bezeichnendste seyu.

V'on den grossen schwarzöhrigen brasilischen Beutelratten ist

aber weiters noch eine andere, jedoch ebenfalls Brasilien angehörige

Art zu sondern, welche in der Färbung der Ohren ganz von dieser

abweichend, an die von Azara beschriebene erste Beutelratte sich

anschliesst. Wenn ich sie gleichwohl nicht mit dieser spezifisch

vereinige, so kommt diess nicht blos ans der Bedenklichkeit her, dass

mir die angeführte paraguay'sche Beutelratte aus Antopsie nicht be-

kannt ist. sondern noch mehr desshalb, weil ich bei Vcrgleichung

unserer Exemplare mit den vorliegenden Beschreibungen auf etliche

erhebliche Differenzen gestossen bin , von denen am Schlüsse die

Rede seyn wird.

Der Kopf ist spitz, die Naseukuppe unterwärts breit ausgehölt;

die Schnurren lang und steif; die Ohren gross und fast ganz nackt.

Die Hinterfüsse sind kurz, mit grosser Spannhant zwischen dem Dau-

men und der zweiten Zehe; die Zehen sehr spärlich behaart, die Sohlen

nackt. Dem weichen Wollpelz sind auf dem Rücken 14 bis 2"

lange Stichelhaare eingemengt, die an der Seite weit spärlicher und

kürzer sind. Der Schwanz ist durchgängig geschuppt, was an der

Wurzel auf eine gute Strecke hin durch lange Stichelhaare ziemlich

verdeckt wird; wo diese aufhören, folgen nur noch kurze angedrückte

Härchen.

Die Farbe der Wollhaare ist gelblich weiss. Die langen Sti-

chelhaare des Rückens sind in ihrer untern kleinern Hälfte weiss,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



128

in der obern schwarz, doch sind ihr einige ganz weisse Sticlielhaare,

aber sehr spärlich, eingemengt. An den Seiten herrscht die gelb-

lichweisse Farbe vor, indem die Stichelhaare hier nicht blos seltener,

sondern auch mit kürzern und heller schwärzlichen Spitzen versehen

sind, iiberdiess ein guter Theil von ihnen ganz weiss ist. Die ganze

Unterseife des dichtbehaarten Unterleibes ist einfarbig gelblicbweiss,

indem hier Woll- und Sticlielhaare ihrer ganzen Länge nach gleich-

förmig gelblich weiss sind. Der ganze Kopf und Hals ist ebenfalls

von letztgenannter Farbe, was nur durch 3 Längsstreifen unterbro-

chen wird. Der mittelste beginnt am liintem Ende des Nasenrückens,

zieht als ein schmaler sciiwarzer Streifen zwischen den Augen und

Ohren hindurch, breitet sich auf dem Hinterkopf etwas aus, vereng'

sich dann in eine schmale Linie auf dem Hinterhalse, und indem er

sich am Nacken wieder ausbreitet, verbindet er sich mit der schwarzen

Riickenfarbe. Die Augen liegen in einem schmalen braunen Ringe,

der sich etwas rück- und vorwärts in einen verwischten lichtbräun-

lichen Streif verlängert. Die Schnurren sind schwarz; die Ohren

weisslich fleischfarben, mit grossem schwarzem Fleck am Grunde.

Die Gliedmassen sind in ihrem untern Theile schwarz behaart. So

weit der Schwanz an seiner Wurzel mit langen Stichelhaaren bedeckt

ist, sind diese schwarz und haben nur im Anfange eine kurze weiss-

liche Basis. Wo sie aufhören, was unten eher eintritt als oben, ist

der Schwanz auf eine kurze Strecke schwarz, und die kurzen

angedrückten Borstenhaare sind es ebenfalls; die grössere End-

liälfte ist aber weisslich fleischfarben und ihre Borsten sind schmutzig

weisslich.

Körper . . . .; i.,,, •,
,

13" 10'"

Schwanz 9 7

Behaarter Tlieil desselben oben olingefähr . 3 9

Weisses Endstück des nackten Theils . 5 3

Von der Nase zum Auge 1 4 '"'
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Von der Nase zum Ohre .... 2" 10'"

Ohr 1 7

Hinterfuss 1 3^

Natferer brachte zwei gleicbgrosse Weibchen dieser Art voa

Angaba mit, die beide mit einem Beutel versehen sind.

Dass diese Didelphys puecilotis von D. Aznrne wie von D. can-

crivora spezifisch abweicht, wird nicht wohl bestritten werden kön-

nen. Nicht so leicht ist die Entscheidung in Bezug auf D. leucotis,

zu der sie in nächster Verwandtschaft steht. Als Unterschiede habe

ich folgende aufgefunden. Azara, Waterhouse und llengger geben

gleichmässig an, dass bei ihrer Art nur die kurzen Wollhaare

schwarzspitzig, die langen Stichelbaare dagegen sämnitlich weiss

sind; bei unserer Art dagegen sind die Wollhaare weisslich und die

langen Stichelhaare schwarzspitzig; nur einzelne, höchst seltene von

letzteren sind ganz weisslich. Ferner geben Rengger und Water-

house den Bauch als schwarz oder braun an, während er bei unse-

rer Art weiss ist. Endlich nimmt nach des Letzteren Angabe die

weisse Schwanzspitze nur ^ der ganzen Schwanzlänge ein, während

sie bei unserer Art über die Hälfte niisst. Ich bin daher der Mei-

nung, dass unsere D. poecilofis nicht sowohl als eine constante Va-

rietät von der D. leucotis, sondern als eine selbstständige Art an-

zusehen ist.

Markgraf s Tal-ibi Brnsilfensibua, Liisilanis Cachorro do mafo,

scheint am besten anf unsere Didelphys poecilofis zu passen; die

weissen Ohren wenigstens, die er ihr zuschreibt, kommen bei kei-

ner andern bekannten brasilischen Art vor. Auch Lund!s '•') Didel-

phys albireiifris, die ich erst jetzt in Vergleichung habe nehmen

können, und aus denselben Gegenden, wo Natterer's Exemplare her-

*) Det K. Danske Vidensk. Selsk. Afh. VIII. p. 236.

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. V. Bd. I. Abthl. 17
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rührt, wird vvahisclieiniich identiscli mit unserer D. poecilofis seyn,

obwohl er die Länge des Schwanzes und der Ohren anders an-

giebt, indem er die ganze Länge zu 22" festsetzt, wovon der Kör-

per die eine Hälfte (also der Schwanz die andere) wegnimmt, und

die Höhe der Ohren zu 2" 3'" bestimmt. Ob in dieser Beziehung

Lund oder wir uns geirrt haben, kann ich dermalen nicht ent-

scheiden.

2- Didelphys Philander Linn. Die lan gschwänzige
Beutelratte.

D.Oposso major, supra fulvo- aut cano-rufescens, .suhfits alhiäo-

lutescens ; rosfro ahhreviato frisfriafo; cauda corpore mtiUnm

lotigiore, hasi lojigius pilosa, dein nuda, albido-carnea , initio

supra suhtusque fiisco maculata, dimidio exteriore immaciilata.

Didelphys Philamler. Linn. XH. p. 72; ed. Gimel. I. p. 103.

•— ScHREB. Säugth. HI. S. 541. tab. 147.— Temm. monogr. I. p. 43.

tab. 6 (mit Skelet). — A. Wagn. in Schreb. Suppl. H. S. 45. —
Watkrh. marsup. p. 102 (zum Theil).

Didelphys Cayopollin. Schreb. Säugth. HI. S. 544 tab. 148.

(flg. BufF.) — Linn. Gmel. I. p. 106. — Gkoffr. catal. p. 142 (zum

Theil). — Cuv. regn. anim. I. p. 177. — Desmar. mamm. p. 257.

Mus americamis. Skba thes. I. p. 49. tab. 31. fig. 4.

Mus africaniis Kaiopolin dicfus. Seba thes. L p. 49. tab. 31.

fig. 3.

Cayopollin. Buff. bist. nat. X. p. 350. tab. 55, Daubent. p. 353.

Faros ou Ravale. Gumill. Oriu. IH. p 238?

Unter der Benennung Didelphys Philander sind mehrere Arten

coofandirt worden, wie diess Temminck gründlich auseinander gesetzt
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liat. Aber auch nachdeiu man mit diesem Natuiforsclier die gehöri-

gen BerJclitigiiiigeri vorgeiioiiimen liat, kiiniieii noch 3 Arten als Öj-

(lelphijs Pliilaniler miteinander verwechselt werden. Zwei davon

sind eine Entdeckung von Johann Nnfferer; die eine von ilinen

gehört dem Süden, die andere dem Westen Brasiliens an. Schon

aus dieser Angabe der Lokalitäten geht es hervor, dass erwähnte

beide Arten den älteren Naturforschern nicht wohl bekannt seyn

konnten, da Brasilien bis auf die neuesten Zeiten ganz gesj)errt

war. Auf die ächte Didel/i/ii/x Philander vs'erden daher alle altern

Autoritäten bezogen werden dürfen, da diese Art dem nordöstlichen

Amerika angehört, was seit zweihundert Jahren fortwährend oder

doch zeitweise zugänglich gewesen ist.

Aus dem eben angeführten Grunde Avird man wohl Sebds *)

Mus africanus, Kmjopolin dicfus, man, so wie seinen Mus s. Sorex

silcesfris, americanns mris, hieher rechneu dürfen, da der geQeckte

Schwanz und die Form und Streifung des Kopfes entschieden auf

eine der drei genannten Arten hinweist, ohne dass jedoch die Zeich-

nungen von Seba die nöthige Genauigkeit hätten, um unter ihnen

sicher die wahre Species auszuwählen. Dagegen geliört sein Tai-

ibi ''') weder zu unserer Art, noch zu Marki/rafs '''''') Tai-ibi]

aach ist dieser nicht, wie Lichfenstein und Fischer meinen, mit un-

serer D. Philander identisch, sondern zu jener Abtheilung von Beo-

telratten zu zählen, welche durch D. Azarae und cancrivora reprä-

sentirt wird.

Dagegen kann man mit Sicherheit hieher rechnen Buffons und

Daubenfon's Cayopollin, wie diess aus der Angabe des Fleckenbe-

satzes des Schwanzes und seiner relativen Verhältnisse zur Kör-

•) Thesaitr. p. 49. tab. 31. fig. 3 und 4
**) A. a. O. S. 57. tab. 36. üg. 4.

***) Hist. Uras. p. 223.

17
=
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perläiige am Deutliclislen hervorgeht*). Die geringere Grösse dieses

Exemplares rührt von seinem jiigendliclien Zustande her, da der

Oberkiefer noch nicht einmal sämmtliche Backenzähne aufzuweisen

liatte. Geoffroy vermengt unter seiner D. Cnyopollin zwei oder

mehrere Arten, indem er zum BuflFou'schen Exemplare auch noch ein

Weibchen ohne Beutel stellt. Schreiers D. PhiUmder ist die unse-

rige, und nach einem Originale von ihm beschrieben; seiue D. C'ayo-

pollin beruht grössteniheils auf der vonBuffon, doch mit unrichtigen

Znsätzen, wie unter andern der von dem Mangel des Beutels. Des-

marest wiederholt nur Daubeuton's Beschreibung, spricht also auch

von unserer Art, Litnie.s D. Pliilander ist dagegen nur muthniass-

üch hieher zu rechnen.

Unzweifelhaft beziehen sich die citirteu nenern Beschreibungen

auf unsere D. Phtlander. Diess ist der Fall bei dem Prinzen von

Netiwied und bei Temminck. Meine Beschreibung in Schreber's

Supplementen ist gleichfalls von einem ächten Exemplare dieser Art

entnommen; auch die Hauptbeschreibung von Fl '«/erÄOMse bezieht sich

auf dieselbe. Da demnach diese Beutelratte durch die augeführten

Beschreibungen hinlänglich charakterisirt ist, so brauche ich im Nach-

folgenden nur auf ihre Hauptmerkmale aufmerksam zu machen; zu-

vörderst will ich indess auf die Kennzeichen hinweisen, welche

einerseits die drei verwandten Arten mit einander gemein haben,

und welche andrerseits sie von einander unterscheiden.

Ihre Grösse geht von der der Ratte bis über die des Opossums

hinaus. Der Kopf ist abgekürzt und mit drei dunkeln rostbraunen

Die Körperlänge giebt Daubenton in gerader Linie zu 7" 3'" an,

den Schwanz zu 11" 5'". Vom nackten Theil des Schwanzes sagt

er, dass er braune Flecken auf gelblichem Grunde hat, während die

Schwanzspitze ganz gelblich ist. Im Oberkiefer waren jederseits

nur 6 Backenzähne vorhanden.
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LängssJreifen bezeicliiiet, ohne die weissen Augenflecke des Opos-

sums. Die Ohren sind gross, nackt, nur ani Grunde der Hinterseite

mit Wolle besetzt. Der Scliwanz ist so lang oder länger als der

Körper, an der Wurzel auf eine ziemliche Strecke von dem Rücken-

pelze überzogen, der plötzlich nnd gleichförmig aufhört, indem er auf

der obern Seite soweit als auf der untern vorreicht. Der übrige

Theil des Schwanzes ist nackt, mit kleinen Schuppen bedeckt, ohne

Härchen, licht fleischfarben und verschieden gefleckt. Die Färbung

des Pelzes ist auf der Oberseite roströlhlich, auf der untern gelb-

lich weiss. — Die Unterschiede der drei Arten begründen sich

hauptsächlich auf das Verhältniss der Schwanz- zur Körperlänge,

auf die Art und Weise seines Fleckenbesatzes und auf das Vor-

handensein oder den Mangel eines Beutels bei den Weibchen.

Didelfiliijs PhUaiKler hat unter den drei verwandten Arten die

ansehnlichste Grösse. Der Schwanz ist bei ihm weit länger als der

Körper, sein nackter Theil anfangs auf eine ziemliche Strecke dun-

kelbraun, dann weisslich fleischfarben, mit braunen Flecken oben wie

unten besetzt, zuletzt mit langer, ungefleckter, einfarbig lichter Spitze.

Das Weibchen ist mit einem Beutel versehen.

Bei Didelphys dichriira ist der Schwanz so lang als der Kör-

per; sein nackter Theil oben mit rundlichen schwarzen Flecken

besetzt, die aber der ganzen Unterseite, so wie der Schwanzspitze

ringsum, völlig fehlen. Das Weibchen hat einen Beutel.

Bei Didelphys affinis hält die Schwanzlänge das Mittel von

den beiden ersten Arten. Als Grundfarbe des nackten Theils des

Schwanzes ist die dunkelbraune anzusehen, welche der ganzen Länge

nach bis zur Schwanzspitze, oben wie unten , mit weisslich fleisch-

farbigen Flecken besetzt ist. Das Weibchen ist ohne Beutel.

Vermittelst dieser Merkmale kann man die drei verwandten

Arten leicht von einander unterscheiden. Was unsere Didelphys
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Philander insbesondere anbelangt, so ist noch zu bemerken, dass

das Exemplar der Münclmer Sammlung, so wie zwei der Wiener

(ein altes Männeben nud Weibchen) auf der Oberseite schön rost-

falb gefärbt sind, M'as auf dem Vorderkopf, den Seiten, Gliedmassen

und dem Schwänze lichter M'ird, während ein anderes Männchen

eine licht röthlichgraue Färbung hat. Die Unterseite ist an allen

Exemplaren schön lichtgelb, um den Beutel der W'eibchea rostig

goldfarben. Ohren und Sohlen sind ziemlich hellfarbig; die Krallen

weisslich.

Von einem sehr grossen Weibchen der Wiener Sammlung, aus

der Gegend von Borba, habe ich folgende Maasse abgenommen.

Körper 11" 0'"

Schwanz 15

Behaarter Theil desselben... 2 8

Von der Nase zum Auge ... 11

„ „ „ „ Ohre ... 2 1

Ohr 1 2

Hinterhand '. 1 6

An einem Männchen misst der Körper 9", der Schwanz 14",

der behaarte Theil desselben 2" 3"'.

Natterer brachte 2 Exemplare von Borba und eines vom Rio

Branco, also ans den nordwestlichen Theilen Brasiliens, mit.

3. Didelphys dichrura. Natt. Die blassfarbige

Beutelratte.

D. Philandro affinia at minor, siipra cano-rufescens, snbfus al-

bido-littescens ; capite ahhreviafo frisfriafo; cauda longifudine

corporis, basi pilosa, dein nuda, albido-carnea, supra fusco-

maculata, subttis apiceqne iminaculala.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



135

Didelf)/i>/s diclirnra. A. Waqn. im ArcLiv f. Naturgeschichte.

1842. S. 358.

Durch die bei Didelphys Philaiider angegebenen Merkmale ist

diese Art leiclit von ihr, so wie auch von D. affinis zu unterschei-

den. Sie ist eine der vielen Entdeckungen Nntferers und scheint

bisher von keinem Sciiriftstelier erwähnt worden zu seyn.

Sie ist bedeutend kleiner als die vorige Art, der Kopf eben so

verkürzt, die Furchung der Nasenkuppe, die Sclmnrren, Ohren,

Hände und der Beutel der Weibchen von derselben Beschaffenheit.

Der Pelz ist fein und weich; der nackte Theil des Schwanzes wie

bei D. PItilander beschuppt.

Die P'arbe aller mir vorliegenden Exemplare ist lichter als bei

D. Pliilander und affinU. Sie ist auf der Oberseite licht rostig

graurödilich, was auf dem Kopfe am lebhaftesten ist, an den Seiten

aber bald ins Grauliche fällt; die Keulen und die Aussenseite der

Gliedmassen ist licht gelbgraulich. Die ganze Unterseite des Kör-

pers, nebst der Innenseite der Beine, ist schön ockergelblicli , was

bei den Weibchen an dem Rande des Beutels in ein dunkleres Roth-

gelb übergeht. Die Haare der Oberseite sind in ihrer untern Hälfte

schiefergrau , und diese Farbe ist viel weiter an ihnen ausgebreitet

als bei D. affiuis ; auf den Gliedmassen sind nur die Spitzen licht-

gelblich, das Uebrige ist trübgrau. Auf der Unterseite sind die

Haare einfarbig. Die Kopffärbung ist wie bei D. Pliilander und

affinis: ein ähnlicher Längsstreif von der Stirne zur Nasenkuppe

nebst einem gleichfarbigen Augenringe, der jedoch rückwärts nicht,

wie bei letzterer Art, zum Ohre fortgesetzt ist, auch vorwärts ziem-

lich matt ist. Die Schnurren sind gleichfalls schwarz; die Ohren

scheinen rölhlich fleischfarben gewesen zu seyn. Die Sohlen sind

licht; die Nägel weisslich. Die vorherrschende Farbe des Schwanzes
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ist weisslich fleischfarben, auf der Oberseite mit schwarzen Flecken,

die alluiählig spärlicher werden, der Unterseite aber, wie überhaupt

der gauzen Schwanzspitze, Töllig fehlen.

Von einem erwachsenen Weibchen sind folgende Maasse abge-

nommen worden.

Körper 8" 6'"

Schwanz 9 1

Behaarter Theil desselben. . . 1 3

Von der Nase zum Auge ... 8

„ „ „ „ Ohre ... 1 64

Ohr 1

Hinterhand 1 3

Nach Natterer's Abnahme maass an einem andern Weibchen

der Körper 104^" und der Schwanz ebensoviel; an einem Männchen

der Körper 8|", der Schwanz ll^", wovon auf den behaarten Theil

\\" Wiener Maass kam.

Natterer fand diese Art nur um Ypanema (im südlichen Brasi-

lien), wo sie häufig vorkommt.

4. Diäelphys affinia Natt. Die scheckschwänzige

B e u t e 1 r a 1 1 e.

D. Philandro affinis, nt minor, siipra riifescens , subtus albtdo-

lufescens ; capite ahbreviato frisfriato; cnnda corpore paululum

longiore, basi longius pilosa, dein nudn, fusca fubfiisf/iie nsque

ad finem albido-inaculata.

Didelphys affinis. A. Wagn. im Archiv für Naturgeschichte.

1842. S. 358.
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Die-se Art, welche ebeiifallä Natterer entdeckte, ist mit Didel-

phffs Pliildnder, noch mehr aber mi Dlilelplitfs dichriirti, mit der sie

aucli in der Grösse übereinstimmt, verwandt *J, nnterscheidet sich

aber von beiden sciion dadnrch, dass die Weibchen keinen Bentel

haben, wie sich Natterer liievon an zwei friselien Exemplaren ver-

sicliert liat nnd icli mich ebenfalls durch Untersuchung der Felle von

diesen nberzeuut liabe.

Die Grösse ist ohngefähr die einer Raffe. Der Kopf ist kurz;

die nackte Nasenkuppe mit deutlicher Langsfurche; die Schnurren

und Ohren wie bei den verwandten Arten. Die vier Hände haben

nur einen sehr spärlichen und feinen Haaranflug. Der Pelz ist so

weich als bei D. dirhnira und hüllt die Schwanzwurzel in glei-

cher Weise ein, reicht aber um etwas weiter vor; der übrige Theil

ist ganz nackt und mit kleinen Schuppen besetzt.

Die Farbe der Oberseite ist rostbraunröthlich, was auf dem

Scheitel und Hinterkopfe mehr in's Röthliche, auf den übrigen Thei-

jen mehr in's Rostbräimliche fällt, an den Seiten heller und auch

auf dem Rücken durch die glänzenden liellern Haarspitzeu lichter

wird. Die ganze Unterseite des Körpers nebst der Innenseite der

Beine ist schön lichtgelblich; da den Weibchen der Beutel fehlt, so

ist auch an der Stelle, wo er bei andern Arten sich findet, keine

dunklere rostrothe Färbung sicbllich. Die Haare der Oberseite sind

an ihrem Grunde grau, werden dann rostfarbig und ihre Spitzen

*) Es scheint fast, als ol) IValer/ioitse unsere D. affinis mit D. P.'iilaiider

zus.imniengestellt hätte. In seiner Nal. hist. of Marstip. sagt er näm-

lich |S. 1Ü3J in der Beschreibung von D. PhilanJer, dass er in Paris

ein Exemplar gesehen hätte, an welchem der Schwanz fast ganz

schwarz sei, indem er nur einige weisse Flechen hätte. Diess kann

nicht wohl eine andere Art als unsere D. affinis seyn.

AblinndlunRcn d. H. Cl. d. k. Ali. d. Wiss. V. Bd. I. Abth. 18
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farbig. Wie bei D. P/n'fander und diclirura verläuft von der Sfirne

ein rostbrauner Längsstreif zur Nasenkuppe und die Augen liegen

in einem gleiclifarbigen Streifen, der sich riickwärls bis zum Ohre,

vorwärts bis zu den Schnurren erstreckt; letztere sind schwarz.

Der Zwischenraum zwischen jedem Augenkreise und dem Längs-

streifen ist graulich weiss. Die Ohren scheinen im Leben fleischfar-

ben gewesen zu seyn und sind am Grunde der Hinterseite mit gelb-

licher Wolle besetzt. Die Aussenseile der Gliedmassen ist leicht

roströthlich, auf den hintern mit viel Graulichweiss untermischt. Die

Sohlen sind fleischfarben; die Nägel weisslich. Der nackte Theil

des Schwanzes ist dunkelbraun, und seiner ganzen Länge nach bis

zur Spitze, oben wie unten, mit weisslich fleischfarbigen, meist klei-

nen Flecken besetzt, die im Anfange spärlich, gegen das Ende häu-

figer sind.

Körper

Schwanz

Behaarter Theil desselben . . ,

Von der Nase zum Auge . .

„ „ „ „ Ohre . .

Ohr

Hinterhand

An einem anderen Weibchen misst der Körper 9", der Schwanz 10".

Natterer brachte diese Art in zwei Exemplaren aus Mate

grosso mit, also aus den westlichsten Gegenden des mittlem Bra-

siliens.

8"
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5. Didelp/ii/s laiii(jera Desm. Die grosse VVoIl-

Beii telratte.

D. Opus HO tiH/Jor, hiniitßinosa, siiprn hrnneo-fiilrc-tcenfe, siibtiis e

htlencente ulbida; occlpite, tiin/ia arluhiisqne anlerioribus ru-

hello-fulridis; la/erihiis alfn'di-i; caiida supra usqiie ad iillimiun

(piadranlem pilosn, iitfra per freu iptadrantes nnda albida.

JJidcfp/iijs lanlgera. Desmak. iiianiin. p. 258. — Rkncgkrs

Sängtli. V. Paragnay. S. 225? —A. Wagk. in Sclireb. Siippletii. II.

S. 46. — Watkkii. inaistip. p. 9S. : nat. liist. of Manimal. I. p. 494.

Micoitre secoiul oh Micuure' faineu.r. Azar. e.s.sai I. p. 275.

Dass d^s von Nafferer mitgebrachte Exemplar, nach welcliem

iiaclistehende Beschreibung entworfen ist, mit Azara's Micoure

laineux zu einer Art geliört, ist mir niclit zweifelliafl ; dagegen bin

ich im Ungewissen, ob Renygers D. lanigera ebenfalls hieher zu

rechnen ist, da seine Beschreibung in der Grösse, Färbung und

Schwanzbehaarung merkliche Differenzen von Azara's und meinen

Angaben darbietet. JVuferhouse hatte kein Original -Exemplar vor

sich und konnte daher nur Azara's und Rengger's Beschreibung

wiederholen. Da unser Exemplar gegenwärtig vielleicht das ein-

zige ist, das in einer europäisclien Samndung existirt, so will ich

dasselbe umständlicher beschreiben, um hiernach die Arts-iMerkinale

genau festzusetzen.

Der Pelz ist sehr weich und reichlich, und fühlt sich so linde

wie Wolle an. Wie gewöhnlich sind die Gliedinassen dicht damit

besetzt, während die vier Häude nur ganz fein und spärlich mit an-

liegenden Härchen bekleidet sind. Die Nasenkuppe ist nackt und

längs der Mille gespalten. Die Schnurren reichen bis etwas liinler

das Ohr und sind an der Wurzel ziendicii starr; über dem Auge

18*
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entspringen noch zwei kfiizere Borsten und tief unter denselben

drei andere. Die Oliren sind grosjs, oval, nackt, nur in der untern

Hälfte ihrer Hinterseile mit Wolle bedeckt. Die Sohlen sind nackt,

der Hodensack mit einigen Härchen beflogen. Der Schwanz ist an

der Wurzel dick und wollig behaart, was auf der Oberseite über

drei Viertel von seiner Länge bedeckt; auf der Unterseite dagegen

ist der Schwanz nur in seinem ersten Viertel mit Pelz besetzt, das

übrige nackt. Ganz nackt ringsum ist also nur das letzte Viertel

des Schwanzes; der nackte Theil desselben ist mit kleinen gekörn-

ten Schuppen, die gegen das Ende glätter werden, versehen.

Die Farbe der Oberseite ist iicht rostbrännlich falb, was au

den Seiten noch viel blässer wird, am Hinlerkopfe, dem Nacken

und der Aussenseite der obern Gliedmassen aber schön zimmtroth i.st

;

etwas lichter und mit mehr Braun gemengt ist diese Farbe auf den

vier Händen und anf der untern Hälfte der Hinter- und Vorderseite

des Unterschenkels. Die Farbe der ganzen ünterseile des Kör-

pers, so wie der Innenseite der Gliedmassen ist gelblichweiss ; der

gelbliche Anflug ist sehr lebhaft am Unterkiefer, Vorderhalse und

dem Unterbauch, dagegen an den Leibesseiten kaum merklich, wo
die Farbe, ohne scharf abzusetzen, in die der Oberseite übergeht.

Die Haare der Ober- wie der Unterseile sind gegen ihren Grund

russig graubraun, was auf jener dunkler, als an dieser ist. Von

der russig zijnmetrötblichen Sliriie verläuft ein trüb rosfrölblicher

Längsstreif gegen die nackte Nasenkuppe; ein ähnlicher umgiebt

das Auge und breitet sich, blasser werdend, über die Seiten der

Schnaulze aus. Die Stelle jederseits zwischen dem Längsstreif und

Augenring ist graulich weiss; die ganze untere Hälfte der Kopf-

und Halsseiten ist weiss. Die Schnurreu sind glänzend schwarz,

die Nasenkuppe scheint, gleich den Sohlen der Hände, im Leben

licht fleischfarben zu seyn ; die Ohren haben eine dunkle Farbe.

Die hintern Gliedmassen sind auf der Aussenseite sehr licht falb-
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brftiiiilicli , mit viel Weisis niitermisclit. Uer Peizbesalz auf dem

Scbwanze ist licht rost^elblicii, wobei die Ifaaie nur am Grunde

etwas dunkler sind; der nackte Tlieil ist weisslich fleiscbfarben.

Zur Vergleicliung füge ich meiner Maass - Abnahme die vou

Azara bei.

Kigene Naofc

Meiiung. A'zarft.

Körper 12" 3"' 8" 8'"

Schwanz 15 13 6

Behaarter Theil desselben, oben ... 10 6 9

,, „ „ unten ... 3 3 4 6

Kopf 2 6 2 3

Von der Nase zum innern Augenwinkel 1

„ „ „ „ Ohre 2 1

Ohrlänge 1 2 1

Ohrbreite. 8 6

Hinlerfuss mit Mittelkralle 1 8

Als Heiinntk war bisher nur Paraguay bekannt. Azara hatte

ein Exemplar von Caazapa, 50 >Stünden von Asuncion, ein anderes

von dem Dorfe St. Maria erhallen. Rengger bemerkt, dass er seine

D. lanitfera blos in den Missionen und bei Villa Rica angetroffen

hat. Durch Natterer ist es nun nachgewiesen, dass sie auch in

den südlichen Provinzen Brasiliens vorkonniit, indem er ein Exem-
plar in Cai^ara erhielt.

6. D. ochropiix Natt. Die kleine Woll-Beutelratte.

D. lani(fera minor, laiiuqinosa, mibcrispa, sti/ira ferrugineo- ru-

fescens, siihtus albidn, laterihvs canescentibus ; atuila siipra

jifniliilmn iilfra dhnidium pilosa.

Didelplnjs- (icliropns. A. Wagn. im Arch. f. Naturgesch. 1 842. S. 359.

Diese neu entdeckte Art, zur Zeit nur durch ein männliches

Exemplar bekannt, hat mit der Didelphys liniigera die grössteAehn-
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liebkeit, unterscheidet sicli jedoch durch geringere Grösse uud einen

auderu Farbenton. Der Pelz ist weit wehr wollartig als bei dieser,

indem er nicht blos sehr weich sich anfülilt, sondern zugleicii etwas

kraus ist. Und während der grossen Woll-Bentelratle längere

Haare, die über den Pelz vorragen, fast ganz abgehen, sind sie bei

der kleinen in grosser Anzahl vorhanden und stehen in zienilicli ge-

rader Richtung weit über den Pelz vor. Ohren, Schnurren, Nasen-

kappe und Hände sind wie bei D. lanigera beschaffen, doch sind

Finger und Zehen weit mehr von Haaren entblösst. Die wollartige

Behaarung des Schwanzes reicht auf der obern Seite etwas über

die Hälfte hinaus, auf der untehi Seite nimmt sie kaum das erste

Vierlel ein; der nackte Tbeil ist mit kleinen körnigen Schuppen

besetzt.

Die Färbung der Oberseite ist licht rostig zinimtröthlicb, was

gegen die Kruppe uud Schenkel blasser wird, und auf dem Hinter-

kopfe, Nacken und der Vorder-, auch zum Theil der Ausseuseite

der vordem Giiedmassen am lebhaftesten ist. Die Unterseite längs

ihrer schmalen Mitte, so wie die Iinienseite der Gliedmassen, ist

gelblich weiss; ihre breiten Seitentlieile, so wie die des Kopfes sind

licht grau. Von derselben licht aschgrauen Farbe ist ein grosser

P^leck, der etwas über dem Eilenbogen beginnt und deu hintern

Theil des Vorderarms bis zu dessen Mitte abwärts einnimmt. Der

Oberkopf hat einen ähnlichen dnnkel rostbraunen Längssfieif und

Augenkreise, dazwischen mit lichtgraulichem Zwischenräume wie bei

D. luntgera aufzuweisen; Nasenkiippe, Ohren und Sohlen scheinen

aber etwas dunkler; die Schnurren sind ebenfalls schwarz, doch

bäuflger mit helleren Spitzen; der Hoflensack hellfarbig. Die Hin-

terbeine sind an der Seite mit viel Grau gemischt; die Unterschen-

kel an der untern Hälfte weiss roströlhlich; die Kralleu weisslich.

Die Haare sind au ihrem Grunde dunkler als bei voriger Art. Der

behaarte Theil des Schwanzes ist ganz licht roströlhlich, mit bräun-
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liclier Beimischung; der nackte Tlieil ist weisslich fleischfarben;

doch zeigt er seitwärts von der Behaarung dunkle, fast znsanimen-

fliessende Flecke.

Die Maasse von dem einzigen Exemplare, einem Männchen, das

Naiterer einbrachte, sind folgende:

Körper 9" 8'"

Schwanz 13 5

Behaarter Theil desselben, oben..79
„ „ „ unten . . 3

Von der Nase zum Auge .... H-^

„ „ ,, „ Ohre .... 1 94

Ohr, ohngefähr 1

Hinlerfus.s 1 6

Die Heiuialh des erwähnten Exemplares ist Barra do Rio

Negro, so dass also diese Art als der nördliche Repräsentant der

südlichen Didelphys Uinigera anzusehen ist.

7. Didelphys vturina. Linx. Die lichtschwänzige

B e u t e I r a 1 1 e.

D. Nil eine maifn'dudine, supra cano-fulcescens, subftis e lulescente

albida; octilis liinho fuscu circumdafis; miriculis minorihus;

pedihus posferioribiis gracilihns ; cnuda gracill, corpore paiilit-

liim lotu/iore, hasi auguste piloxa, parte iiuda iiiiicolore rubello-

alhida.

Didefp/ii/s miirind. Linn. XII. 1. p. 72. — Schkeb. Säugth.

in. S. 545. tab. 149. — Desmar. niamm. p. 259. — Tf.mm nionogr.

I. p. 30. — Prinz v. Neuw. Beitr. II. S. 411. — Civ. regn. anim.

I. p. 177. — A. Wagx. in Sohreb. Suppl. 11. S. 49. [zum Theil];

Archiv für Naturgesch. 1842. S. 359. — Waterh. marsop. p. 105.
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Marmose. Buff. liis(. iiat. X. p. 335. tab. 5>, 53; Daubknt. p. 338?

Wie bei Didelphyn Philander giebt es auch bei gegenwärtiger

Beutelratte drei Arten, die ächte D. miirinri, dann die D. macro-

taraiis und D. microfarsua, die leicht mit einander verwechselt wer-

den können. Wenn diess bisher nicht öfters geschehen ist, so liegt

der Grund davon wohl nur in dem Umstände, dass die beiden letzt-

genannten Arten erst durch Natterer im Innern entdeckt wurden,

während die D. murina an der Küste bis nach Guiana sich zieht,

and daher wohl die einzige von diesen Beutelratten seyn wird, die

schon in frühern Zeiten nach Europa gebracht wurde.

Alle drei Arten stimmen darin miteinander überein, dass sie

ohngefähr die Grösse des Gartenschläfers haben, ferner einen spitz

zulaufenden Kopf, einen breiten schwarzen Streif, der jederseits

von dem Ursprünge der Schnurren an durch das Auge verläuft und

dazwischen den lichtgelben Sclinautzenrücken frei lässt, der von

keinem Längsstreif, wie bei D. Plulander durchzogen wird. Aus-

serdem ist die Schwanzwurzel nur in einem ganz schmalen Ringe

vom Rückenpelze nmfasst; der übrige Schwanz nackt und einfarbig.

Die Oberseite ist grauiicbfalb gefärbt, die untere gelblich weiss.

Die Weibchen haben keinen Beutel. Diess sind die wesentlichen

Merkmale, in welchen die drei nahe verwandten Arten miteinander

übereinstimmen; ihre Hauptunterschiede liegen in der Grösse der

Ohren, der Länge nnd Breite der Hinterhände, und in der Färbung

des Schwanzes. Als die länger bekannte Art ist die äcixe Didel^

p/tys murina vvoiil unter den Beschreibungen der älteren Siliiiftstel-

ler zu suchen; doch lässt sich hierüber nicht mit Siclierheit abspre-

chen. So ist z. B. gleich Biiffon's und Dauhentons Marmose nicht

mit Evidenz einer der drei Arten zuzuweisen, da die Färbung des

Schwanzes nicht angegeben ist; aus der Grösse der Hinterfüsse und

Ohren möchte man fast auf ü. macrotarsus schliessen. Auch bei

I
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Pennauf i^t nicht »Iclier aiisKiiäclieideii, und Shaw Lat oifeubar etliche

sehr verscliiedeiie Arten zusammen geworfen. Desmarest. hat nur

die Beschreibung von Dauhenton wiederlioll, dalier dieselbe Unge-

wissheit. Schreher scheint unsere Art vor Augen gehabt zu haben;

diess ist unbestreitbar der Fall bei dem Prinzen von Neuwied,

Temminck und Waterliouse. Ich dagegen habe in meinen Supple-

menten zn Schreber nur die D. macroturstts zur eigenen Verglei-

chung vor mir gehabt, so dass ich wiegen der ächten D. mnrina auf

die eben genannten Gewährsmänner verweisen muss.

8. Didelphys macrofarsuis Natt. Die langpfotige

Beutelratte.

D. suprn cano-fulvescens, .sithfus e hüescente albida ; ociili.^ liinho

fiisco circiHiidatis, aiiricidis majoribiis; pedibits posferioribuis

elougalis robustis; caiidti grucili, corpore longiore, basi nn-

ifuHte pilosü, parte mala omnino calea, satnrate rubello-cinerea.

Üidelphi/s macrotarsiis. A. Wag\. im Arch. für Naturgesch.

1842. S. 359.

Diess ist diejenige Art, welche ich in meiner Fortsetzung des

Schreberschen Werkes, ans Mangel eines ächten Originals von Di-

delp/iys iniirina, mit dieser noch unter einer Art zusanunengestellt

und von ihr die Maasse augegeben habe. Die Untersuchungen in

der Wiener Sammlung haben nn"ch von meinem Irrthume überführt,

und vermittelst der hier niitgelheillen Diagnosen und Beschreibinigeu

wird es von nun an ein I^eichles seyn, diese D. mncrofursus so-

wohl von I). miirina als von D. microtnrsns sicher zu unter-

scheiden.

Gestalt und Grösse ist Avie bei voriger, aber die nackten Ohren

sind ansehnlich grösser, und die Hinterfüsse länger und robuster.

Die Nasenkuppe hat eine Längsfurche; der Pelzbesatz des Luter-

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Akad. d. AViss. V. Bd. I. Abth. 19
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Schenkels liört bald uiifer dessen Miüe auf; die Füsse sind dünn

behaart. Der Scliwanz ist wie bei D. inurina nur an der Wurzel

auf eine ganz schmale Strecke vom Rückenpelz überzogen, dann

ganz nackt, ohne Haaranflug.

Die Farbe der Oberseite ist trüb rostbräunlichfalb, was an dem

Vorderkopfe, den Seiten und auf den Gliedmassen lichter wird, und

hier mehr mit Grau überlaufen ist. Die Unterseite ist weiss mit

gelblichem Anfluge; der Hodensack der Männchen mit gelblichweis-

sem Haaranfluge. Die Haare der Oberseite sind im grössteu Theile

ihrer Länge schieferfarben, nur die Spitzen sind rostfalblich; die der

Unterseite sind einfarbig. Der Augenring, der sich vorwärts in

einen breiten Streifen fortsetzt, ist schwarzbraun; der Schnautzeu-

rücken ist von licht rostgelblicher Farbe, die beiderseits scharf von

den erwähnten Streifen absetzt. Die Schnurren sind schwarz, Sohlen

und Füsse lichtfarbig. Der Schwanz ist auf seinem nackten Theile

einfarbig dunkel röthlichgrau.

Von zwei Männchen habe ich nachfolgende Maasse entnommen

:

Körper 4"

Schwanz 5

Behaarter Theil desselben

Von der Nase zum Auge

,, ,, ,, „ Ohre 1

Ohr

Hinterhand

Natterer entdeckte diese Art während seiner Flussreise den

Madeira hinab.

8"'
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9. Didelj)li }) s micr itl arstis Natt. Die kurzpfotige

B e II t e 1 r a 1 1 e.

D. siipra satiirafe fiilresceus , siihfiis lutescens, oculia liinho fiisco

circinniliilis, axricnlis majorihiis
,
pedihun poslerioribiis ahbre-

vialis yrarilibns; caiiila fjracili, corpore lonyiore, ha.si antfitsfe

pilosa, fuirfe niida sniurute rubello-cinerea, siibfus /ennissime

albldo-pihsa.

Didi'lphys microfarsus. A. Wagn. im Arcli. für Nafurgeüch.

1842. S. 359.

Die kurzpfotige Beuteliatfe kommt mit der latigpfoligen in der

Grösse der Ohren und der Färbung des Schwanzes überein ; aber

ihre Hinterhände haben die kleinere zierliche Form der D. mu-

ri/m und die Färbung der Ober- wie der Unterseite hat mehr

Roth beigemischt und ist daher gesättigter als bei den beiden an-

dern Arten.

Die Farbe der Oberseile ist rostig bräunlichrotii, was auf den

Seiteniheilen Jichter wird, am hellsten aber anf dem Schnautzen-

rücken ist, der dadurch sehr von der schwarzen Angenbinde ab-

sticht. Die Unterseite ist ockergelb, an den Seiten hie und da mit

rostigem Anfluge. Niciit nur die Haare der Oberseite siud im gröss-

len Tlieil ihrer Länge schieferfarben, so dass das äussere Farben-

kleid blos von den Haarspitzen ausgeht, sondern auch die der Un-

terseite sind in ihrer untern Hälfte schieferfarben. Durch letzteren

Umstand unterscheidet sich D- microfarsus ebenfalls von D. macro-

farsus, bei welcher die Haare der Unterseite einfarbig sind; ein

weiterer Unterschied ist der, dass bei dieser die Schieferfarbe viel

lichter, bei iniserer D. microfarsus dagegen ungleich dunkler und

schieferbiauschwarz zu nennen ist. Nur längs der Mitte des Vor-

derhalses sind die gelben Haare einfarbig. Der Hodensack ist mit

19*
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ziemlich langer weissliclier Wolle diclit besetzt. Der Pelzbesatz

des Unterschenkels erreicht die Ferse nicht. Die Schnurren sind

schwärzlich, die Füsse lichtfarbig, die Nägel weisslich. Der Schwanz

ist in seinem nackten Theile einfarbig dunkel rödilich grau, in der

letzten Hälfte seiner Unterseite mit kurzen, anliegenden, bräunlichen

Härchen besetzt, was bei D. mncrotarsns nicht der Fall ist.

Körper 4" 8'"

Schwanz 5 4

Behaarter Tlieil desselben 4

Von der Nase zum Auge 5f

„ „ „ „ Ohre 11

Ohr 7^-

Hinterhaud 7+

Natterer fand diese Art blos um Ypancina im südlichen Brasilien.

10. Di delp hys miistrinta Natt. Die einstreifige

ßeutelratte.

D. supra e ferrufjineo et cano mixta, snhfiis hiferibiisqtie ferriigineo-

riifesceiis ; xfrin dorsall iiii/iressa obsciirinri ; capile ahbrerinfo,

aurictilis hreriusculis ; cauda dimidio corpore hreviore, pilosiiis-

cula; vettere brerissti/io.

Didelphys nnistriafa. A. Wag\. im Arch. für Naturgesch. 1842.

S. 360.

Der Habitus dieser Art ist ganz wie der von Didetpln/s (jli-

riria, aber die Grösse ist etwas geringer, der Schwanz von anderer

Beschaffenheit.

Der Körper ist langgestreckt und kurzbeinig. Der Kopf ist

etwas dick und dabei kurz, die Nasenkiippe gefurcht, die Schnurren
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liiir/, und fein; die Olireii klein, niclit über den Sclieilel vorragend

lialbriindiieli, tin(en an^ge.scliniden nnd nacki, mit einem zarten Haar-

anfliige. Die Vorderfüsse sind robuster als die liintern, welche fein

lind schmal sind. Der Schwanz ist noch nicht halb so lang als der

Köiper, an der VVnr'/.el etwas vom Rftckenpelze bedeckt, dann bis

an seine Spitze mit abstehenden Härchen ziendich dicht besetzt.

Von dem Schwänze der D. glirina und velutinn weicht er darin ab,

dass er an der Basis nicht so dick und.überhaupt nicht kegelför-

mig gestaltet, seine Behaarung nicht angedrückt, sondern abslebend

und rauher ist; endlich dass er nicht, wie bei jenen, gerade ausge-

streckt, sondern am untern Ende hakenförmig eingekrümmt ist. Aus

dieser l'mbiegiing, die man dem Schwan/.e der D. ijUrina, hracluiiira,

rehiliiia und dumeslica nicht geben könnte, scheint mit ziemlicher

Sicherheit hervorzugehen, dass der Schwanz der/?, iinisfriata Lum

Greifen stimmt ist, was aucli noch dadurch bestätigt werden möchte,

dass die Ilaare auf der Unterseile der Schvvanzspitze mehr ange-

drückt sind. Der Hodensack ist dicht behaart. Das Weibchen ist

noch nicht bekannt, wird aber wohl ohne Beutel seyn. Die BeLaa-

rung ist sehr kurz angedrückt und fühlt sich nicht weich an.

Die Farbe der Oberseite ist rostbraunrolh mit feiner weisslicher

Sprenkelung. Die sämmllichen Seilenlheile und die ganze Unterseite

ist einfarbig und licht roströlhlich, was von der Rückenfarbe scharf

abschneidet und auf der Unterseile etwas heller wird. Vom Wi-
derrist bis zur Schwanzwurzel verläuft ein etwas eingedrückter

schmaler Streifen von einfarbig dunkel rostbraunroljjer Farbe. Die

gesprenkelten Haare des Oberkopfes und Rückens sind in ihrem

untern Theil grau, dann gelblich mit rostbraunrolhen Spitzen; die

Haare an den Seiten und dem Unterleib sind einfarbig, doch gegen

ihre Wurzeln lichter. Der Kopf ist ohne besondere Auszeichnung;

die Schnurren sind schwärzlich, die Wangenborsten weissllch. Die

Gliedmasseu sind rostfalb wie die Seilen, doch zieht sich an der
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Aussenseite der liirilern die gespreiikeUe Rückeiifarbe etwas herab.

Die Krallen siud gelblich weiss mit dunklem Fleck. Der Schwanz

ist oben dunkel rostbraun, unten schmutzig rostgelb behaart. Der

schwarze Hodensack ist mit rostgelblichen Haaren bedeckt. Die

Sohlen scheinen im Leben fleischfarben zu seyn.

Körper ,5" 7'"

Schwanz 2 5

Von der Nase zum Auge ... 6.}

„ „ „ „ Ohre ... 1 1

Ohr 5

Hinterhand 6f

Von Nafterer bei Ytarare im südlichen Brasilien gefunden.

11. Didelphys fflirina Natt. Die Bilch-Beutelratte.

D. Nitelae mat/nifudine, supra cinerascens, snhfus cano-lutescens,

laferihns pullide rutilo-ochrnceis ; cnpife nhbreviafo, aiiricnlis

mediocrihus; canda abhreviafa, hast ani/usfe pilosa, dein nuda,

acuiiuiiafa, pilis nonnuUis suhtilissimis adpressis ohsifa.

Didelp]n)s gllrina. A. VVagn. im Archiv für Naturgeschichte,

1842. S. 359.

Diese Art ist Aev Didelphys brachyurn sehr nahe verwandt, welch

letzterer es wie andern Beutelratten gegangen ist, dass unter ihr

mehrere verschiedene Spezies zusanunen begriffen worden sind. Zuvör-

derst ist zu bemerken, dass die Beschreibungen, welche Sc/irehcr''^),

*) Sävglh. III. S. 548. Die Farbe des ganzen 'Jhieres, sagt St7ire6er,

siclu kaffeebraun, auf dem Bücken dunkler, auf dem Bauche etwas

heller. Die Haare sind in ihrem untern Theile aschgrau, an der
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Geoffroy^^, Teininincli**) und If^ti/cr/iouse***) von dfr/>. brf/r/iijurn

gegeben haben, weder unter .sicli /zusammen .stimmen, nocli auch auf

unsere Art, die ilireni gan/.cn Habitus nach zu dieser Gruppe ge-

hört, passen. Letzteres ist am wenigsten zu verwundern, da unsere

Art, als den westlichsten Thcilen Brasiliens angehörig, wohl erat

Spitze diinliol rolliljraun, die längern I\ückcnhaaic mit schwarzen

Spitzen. Der Schwanz ist nicht merklich schuppig, am Anfange oben
mit langen Haaren bedeckt, welche im Fortgange immer kiii zer werden.

Korper 3" 2'", Schwanz 1" 8'".

*J Catal. des Mumm. p. 145. Pelage marron fonce |rou\ fonce| , blan-

chälre cn dessous
;

qiieue tres-grosse .i son origine et de moitie moins

longue que le Corps, velue en dessus jusqu'aux deux liers de sa lon-

gucur ; ses poils se perdent insensiblement dans les ecailles. Körper 6".

**) Monograpli. I. p. 53. Parties supericures d"un gris-fauyc jaunalre a peu
pres de la mßnie leinte que le Surmulot ou Mulot; cotes, cuisses et

base de la queue d'un roux asscz vif, ou Couleur de rouille
; parties

inferieures d'un roux jaunätre. Oucue epaisse a la base et tcrniinee

cn pointe, poilue ä sa base seulement, le reste couvert d'un petit poil

tres ras. Körper 4" 3'", Schwanz 2" 3'". Gemein in Surinam ; ein

Exemplar von jMonte-Yideo?, ein anderes aus Brasilien.

***) Marsup. p. 111.; üool. of llie voy. of Beagle. matiim. p. 97. tab. 22. Für

crisp ; ihc uppcr surface ashy-grey, grizzled with yellowish-white; het

sides and under parls rusty yellow; ihe eye is encircied wilh rusty-

yellow. Tail clolhed wilh short stilT hairs and exhibiting scales. Für

of ihe back greyish at ihe base, that on the belly uniform. Körper 6",

Schwanz 2" 8'", Ohr 3'/4"'- Von Maldonado am la Plata.

Man sieht auf den ersten Anblick die grosse Verschiedenheit in

den Angaben, und dass diese ebenfalls auf keine unserer neuen Ar-

ten Anwendung finden. Am ersten könnte noch Schrebei's und

Teinminck's IJeschreibung zusammen passen und für diese der Name
Didetphys bruchyuru beibehalten werden. Hievon ist aber Water/iotise's

D. biachyiira zu trennen, der man dafür den Namen U. dimidiiila bei-

leeen könnte.
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durch Nalferer ihren Weg in ein europitisciies Museum gefun-

den hat*).

Der Kopf unserer D. (jUrina ist kurz, ebenso die Schnurren

und nackten Ohren. Die Beine sind kurz ; die Hinterhände ziemlich

schmal. Der Schwanz ist kürzer als der halbe Körper, nur an der

Wurzel auf eine sehr kurze Strecke vom Rückenpelze und zwar

oben wie unten gleichförmig bedeckt, dabei in diesem Theile von

gewöhnlicher Dicke, die auf dem nackten Theile immer mehr ab-

nimmt, so dass die Schwanzspitze ziemlich düini Avird. Auf dem

nackten Theile sieht man feine Schuppenringe, die aber von einem

zarten anliegenden Haaranfluge meist verdeckt werden. Der Ho-

densack ist kugelig; das Weibchen noch unbekannt, sicherlich aber

ohne Beutel.

Die Färbung der Oberseite ist scliwarzgrau mit feiner lichfgrau-

licher Sprenkelung; die Seiten sind abgeschossen roströthlich, was

am lebhaftesten an den Halsseiten und den Hinterkeulen auftritt; die

Unterseite ist blass graugelblich. Alle Haare sind in ihrer untern

Hälfte schiefergrau; auf der Oberseite folgt dann schwarzbraun mit

liebt graulichgelben Spitzen, an den Seifen sind die Spitzen rost-

röthlich, auf der Unterseite hellgelb. Der Kopf hat anf der Ober-

seite die Färbung des Rückens; Augenringe oder ein mittlerer Längs-

streif fehlt ganz. Die Wangen fallen ins trüb Rostgelbliclie, was

hinterwärts lebhafter, unterwärts blasser wird. Der Vorderlials hat

einen stark ockergelblichen Anflug, während der Unterleib nur blass

graugelblich ist. Die Aussen^eite der Gliedinassen ist wie die Sei-

ten blass roströthlich mit Grau gemischt, die Vorderhäiide sind liclit-

*) Walirschcinlich -wird aber auch die von Wtilerltoiise in seiner Natural

Histoiy of the Mammalia I. S. 523 beschriebene lichtere AbäiidiTung

Ton D. hiachyura nicht dieser, sondern unserer B. glirina zustän-

dig seyn.
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brännlicli, die Hinterhände sciimutzig weisslich; die Nägel hell gelb-

lich; die Nasenkuppe dunkel. Der behaarte Theil des Schwanzes

ist roströthlioh, oben mit dunklerer Schattirung; der nackte Theil ist

oben sciiwärziich braun, unten und an den Seiten lichtbräunlich. Der

Hodensack ist scliwarz, mit dichtem weisslichem HaaraiiDuge.

Körper 6" 2"'

Schwanz 2 6

Behaarter Theil desselben ... 44^

Von der Nase zum Auge ... 7

„ „ „ „ Ohre ... 1 2

Ohr ß

Hinterhand 8

Das einzige Exemplar wurde von JXafferer bei Cachoeira do

Pau grande am Mamore gefunden.

12. Didelphys domestica Natt. Die Haus-Beutelratte.

D. Rnito minor, siipra sordide cinerascens , suhhis laterihusque

lufescens; capile Itaud sfriafo, aiiriciilis tnajitscitlis ; canda ah-

breviata, inci'assata. piii.s albidis hrevissimis adpressis vesfifa.

Didelphyn dornest ica. A. Wagn. im Arch. für Naturgesch.

1842. S. 369.

Leib und Kopf sind langgestreckt, die Gliedmassen kurz nnd

dick, die Hinterhände schmal. Die »Schnurren sind kurz und schwach,

die Nasenkuppe nackt und in der Mitte getheilt; die Ohren sind

gross und nackt. Der Schwanz erreicht nicht die Hälfte der Kör-

perlänge, ist dick, nimmt nur wenig an Umfang gegen die stumpfe

Spitze ab, ist ohne merkliche Beschnppung, scheint im Leben licht

fleischfarbig gewesen zu seyn, und ist mit kurzen, feinen, anliegen-

den Härchen beflogen, die unten und au den Seiten weisslich, oben

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. V. Bd. I. Abthl. 20
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schwärzlich sind und bei ihrer Kürze und Spärlichkeit die nackte

Haut nicht verdecken können. Die ^Männchen haben einen volami-

nösen Hodensack; die Weibchen sind obne Beutel. Der Pelz ist

Terhältnissmässig kurz und glatt anliegend; an den Gliedniassen

läuft er, immer kürzer werdend, bis zu den P^ingern und Zehen herab>

die nur einzelne Härchen aufzuweisen haben ; die Schwanzwnrzel

ist von ihm nicht überzogen.

Die Farbe der Oberseite ist aus Schwarz und schmutzig Gelb-

lich gesprenkelt, was einen trüben Ton bat und wobei die erstere

Farbe vorherrscht. An den Seiten gewinnt bald die graulichgelbe

Farbe die Oberhand und die ganze Unterseite ist schmutzig gelb, was

am Unterkiefer ins trüb Weissliche fällt. Die Haare sind in ihrem

untern Theile grau, was auf der Oberseite einen grössern Theil

ihrer Länge, auf der untern einen kleinern wegnimmt. Die Haar-

spitzen sind hiernach länger oder kürzer gelb, und indem sich auf

dem Rücken und Oberkopfe viele ganz schwarze Haare einmengen,

erlangen diese Theile eine gesprenkelte Färbung, während die Sei-

ten nebst der Unterseite, wo die schwarzen Haare fehlen, einförmig

schnmtzi"" gelb sind. Der Kopf hat keine Auszeichnung, indem ihm

sowohl Augenringe als Läng.>streifen abgehen. Die Ausseuseite der

Beine zieht in's licht Braungraue mit lichten Haarspitzen ; die Hände

sind weisslich behaart, die Krallen gelblichweiss. Die Nasenkuppe ist

dunkel, die Sohlen sind lichter. Der Hodensack ist schwarz, dicht

mit weisslichen Härchen bewachsen. Die Schnurren sind schwärz-

lich, zum Theil mit hellen Spitzen.

Körper 7" 0'"

Schwanz 2 4

Von der Nase zum Auge ... 9

„ „ „ „ Ohr ... 1 64-

Ohr 9

Hinterhand 84-
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grosso, wo sie häufig in den Wohnungen gesehen wird.

13. Didelphys velufina Natt. Di e Sammet-Beutelra tte.

D. Musculi tufigiiifiidine, moUissiiiui, siipra rnnhrino-fusca, siibtus

ahrupte liifesceus; ca/ii/e nciitn. aiiriciilis majusculis: caiida

corpore pauliilinn breriore, hast {iiK/iisfe villosa, dein niidius-

cula, ohscnra, acuininata, pilis hrevissimis glabris adpressis

vestita.

Didelplnjs vehiliiifi. A. Wagv. im Archiv für Naturgeschichte.

1842. S. 360.

Der Habitus dieser Beutelratte ist ganz der einer jungen Didel-

phys mnrina, auch die Färbung hat viele Aehnlichlteit, aber der

Schwanz ist völlig verschieden und bringt unsere Spezies in Ver-

bindung mit D. braclnßiira und den damit verwandten Arten.

Der Kopf läuft spitz zu, und die Nasenknppe ist in der Mitte

gefurcht. Die Schnurren sind kurz und schwach, die Ohren ziem-

lich gross, nackt, oval und über den Scheitel weit überragend. Die

Füsse und Hände sind klein und zierlich. Der Schwanz, welcher

dem Körper an Länge etwas nachsteht, ist nur an der Schwanz-

wurzel auf eine ganz kurze Strecke vom Rückenpelz umhüllt. Sein

enlblöster Theil, der anfangs verhältnissmässig dick ist, spitzt sich

allmählich zu, zeigt keine merkliche Beschuppnng und ist mit kurzen,

fest angeklebten Härchen besetzt. Der Pelz ist glatt, reichlich,

ziemlich lang und fühlt sich so weich wie Sammet an, am Unter-

schenkel hört er auf, bevor er dessen unteres Ende erreicht. Der

Hodensack ist dicht mit zottigen weisslichen Haaren besetzt. Das

Weibchen ist noch unbekannt, wird aber wolil ohne Beutel seyn.

Die Farbe der Oberseite ist fein braunschwarz und licht gelb-

20*
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bräuiilicli gesprenkelt; die Seiten und der Unterleib sind hell isa-

bellgelb. An der Grenze beider Farben verläuft an den Runipfseiteu

eine schmale, verwischte, licht roströthliche Binde, die an den Hals-

seiten mehr Lebhaftigkeit gewinnt und sich breiter ausdehnt; auch

der Vorderhal-s hat einen rostigen Anflug, während Kehle und Un-

terkiefer ins Gelblichweisse erblassen. Die Haare sind dem gröss-

teu Theile ihrer Länge nach dunkel schieferblauschwarz; auf der

Oberseite mit bräunlich gelben und schwarzbraunen Spitzen, auf der

Unterseite mit gelben. Die Augen liegen in einem schwarzen Ringe,

der übrigens weder vor- noch rückwärts in eine Binde aus^läuft. Son-

stige Abzeichen am Kopfe sind nicht vorhanden. Schnurren und

Ohren sind ziemlich dunkel. Die Hinterbeine sind auf der Aussenseite

von der Farbe des Rückens, die vordem gehen bald ins trüb Isa-

bellfarbige über; die Zehen sind schmutzig weisslich, die Nägel

weisslich mit dunklerem Fleck; die Sohlen hellfarbig. Der Schwanz

hat auf der obern Seite eine etwas fettige russbraune Farbe, die

unten merklich lichter ist. Der hellfarbige Hodensack ist mit weiss-

licheu Zottenhaaren besetzt.

Körper

Schwanz

Behaarter Theil desselben

Von der Nase zum Auge

„ „ V » Oli'-e

Ohr ohngefähr ....
Hinterhand

3"
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IL CHIRO.YECTES. SchwiinnibeiHler.

Als icli in meiner Fortsetzung des Schreherscheti Werkes der

Reihenfolge gemäss die Gattung C/iiio/iecfes in Bearbeitung nehmen

iiiusste. Avar es nn'r nicht möglich eine vollständige Schilderung zu

liefern. An Originalheschreibungen lagen nur zwei vor, nämlich von

Bi/ff'on-"-) und Oi/ilhjf-^'''). Ersterer hatte blos ein junges Thier vor

sich; letzterer gab ebenfalls nur nach einem solchen von dem Gebisse

eine Beschreibung, welche der von Fr. Cuvier^-'^-'^) und Oirenf)

hierüber mifgelheilien Notiz bezüglich der Zahl der Lücken- und

ächten Backenzähne geradezu widersprach ; auch hatte er das Vor-

kommen von sehr grossen Backenfaschen belfauptet, was bisher we-

der von dem Sclnviinmbeutler, noch von irgend einem andern Beutel-

thier bekannt war und daher höchst zweifelhaft erscheinen niusste.

Die von meinen Vorgängern gelassenen Lücken auszufüllen oder

das Zweifelhafte sicher zu stellen, war mir damals nicht möglich, da

ich von dem Schwinunbeuller kein Exemplar zur eignen Untersuchung

auftreiben konnte. Auch die bald darauf erschienene Beschreibung

von Jf'fffer/ioifse-i-f}, so genau sie auch die äussere Beschaffenheit

erörtert, vermochte doch nicht die durch Ogilby angeregten Bedenk-

lichkeiten zu lösen, da er in allen englischen Sammlungen nicht mehr

als ein unvollständiges Exemplar auflinden konnte.

Das schöne Material, welches Matterer auch von dieser Gat-

*) Suppl. III. p. 159. tab, 22.

**) Lond. and Edinb. Phil. Mag. IX. (1836) p. 510; Proceed. IV. p. 56.

***) Dents des raammif. p. 75-

t) Odontograph. p. 381.

•ff) Marsup. p. 112. tab. 4.; ganz neuerdings In der Nat. llist. of the

Mammcil. I. p. 529.
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tung zusammenbrachte, lässt alle Zweifel beseitigen, und eine genaue

Beschreibung dieses merkwürdigen, und in den Sammlunjjen noch

höchst seltnen, Thieres mit besonderem Bezug auf die erwähnten

strittigen Punkte entwerfen. Mit solchen Hülfsmifteln versehen, wird

überdiess über die Berechtigung des Schwinuubeutlers als eigne Gat-

tung im Systeme Platz zu nehmen, eine sicliere Entscheidung her-

beigeführt werden können.

Der äussere Habitus des Schwimmbeutlers ist der der lang-

schwänzigen Beutelratfen, wie es schon von meinen Vorgängern be-

merklich gemacht worden ist, daher es auch keiner ausführlichen

Beschreibung desselben, sondern nur einzelner Bemerkungen bedarf,

hauptsächlich solcher, welche zur Entscheidung über die Gattungs-

Ansprüche dieses Thieres hervorgehoben werden müssen. Vorder-

wie Hinterfüsse sind mit 5 Zehen versehen. Die Zehen der Vor-

derfüsse sind lang, schmächtig, ganz von einander getrennt, mit

sehr schwachen Krallen, die über die breiten angeschwollenen Ballen

nicht vorragen, noch weniger sie der Breite nach überdecken, son-

dern in diese eingebettet sind. Der Daumen an den Vorderfüssen

ist verhältnissmässig lang und hat eine ähnliche Kralle. Einen auf

den ersten Anblick sehr befremdlichen Eindruck gewährt es, dass

hinter dem fünften Finger ein Anhängsel mit knöcherner Ausfüllung

zum Vorschein hommt, das wie ein kleinerer sechster Finger, jedoch

ohne Kralle, aussieht. Owen hat uns indess schon belehrt, dass

dieser scheinbare Finger lediglich durch die ungewöhnliche Ent-

wicklung des Erbseubeines hervorgebracht wird. Die Handsohlen

sind sehr angeschwollen und nackt.

Die Hinterfüsse sind kurz, und, abgesehen vom Hinterdaumen,

erinnern sie gleich durch ihre ungemein breite platte Form, die gros-

sen Schwiiiunliäute und ihre angeschwollenen nackten Sohlen an

die der Biber; es sind also Schwiuniifüsse im vollkonnnensten Sinne

dieses Wortes und hiedurch von den Füssen aller Beutelratten we-
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sentlich verschieden. Die Si-hwiniinliaut, welche alle Zehen eines

jeden F^isses einsciihessf, reicht bis gegen die Wurzel der Krallen

vor. Die Krallen i>'iud stärker und länger als an den Vorderfüssen,

aber die Ballen vorragend, siclielförinig, von beiden Seiten ganz

schmal zusaMinieiigedrückl ; der ansehnlich lange und nicht so weit

als bei den Beutelratten abgerückte Daumen ist nagellos.

Der lange Schwanz ist nur an seiner Wurzel vom Rackenpelz

bezogen, der in gleicher Erstreckung, oben wie unten, plötzlich auf-

hört. Der ganze übrige Theil des Schwanzes ist nackt, im Leben

oben cyiindrisch gewölbt, unten (lach gedrückt, dabei nach unten ge-

krüuuiit; derselbe ist mit lauter kleinen, meist etwas rhomboidalen

Schuppen bedeckt, die jedoch keinesweges in wirtelartige Reihen

gestellt sind ; zwischen ihnen kommen, zumal auf der Unterseite, ein-

zelne kurze anliegende Ilärcheu zum Vorschein, die ers.t bei näherer

Besichtigung in die Augen fallen*;.

Die Männchen haben den gewöhnlichen hängenden Hodensack

der BeutelraKen ; die Weibchen, w ie wir diess zum erstenmal durch

die von Natterer gesammelten Exemplare in Erfahrung bringen,

einen vollständigen Beutel.

Der Pelz ist sehr dicht und weich, namentlich auf der Unter-

seite, wo er sicii wie die feinste Baumwolle anfühlt und einen sei-

denartigen Glanz hat. Auf der Oberseite sind ihm viele längere

steifere Borstenhaare eingemengt, die auf der Unterseite weit selte-

ner siud. An den Gliedmassen hört der Pelz am Hand- und Fuss-

*) Wie Ogilby vom Schwänze des Scliwimmbeutlers siigen kann, dass

dieser dem des Hydromys chiysogaster so vollkommen gleiche, dass

man diese Theile, wenn sie von den 1 liieren getrennt wären, un-

möglich zii unlerscheiden vermöchte, ist nicht wohl hegreiflich.
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Gelenke auf; nur die MiKelliaud ist auf der OI)erseite etwas mit

Härchen besetzt. Die Ohreu sind kahl.

Schnurrhaare finden sich nicht nur au den Nasenseiteii, hinter

dem Auge und auf den Wangen, sondern auch am Uuterkinne. Der

Hodensack ist dicht filzig behaart.

Ogilby schreibt, wie erwähnt, dem Schwimmbeutler grosse

Backeutaschen zu. Da gedachter Naturforscher keine frischen Exem-

plare untersuchen konnte, sondern nur 2 Bälge, Avovon der eine,

nach dem hauptsächlich seine Beschreibung entworfen ist, von Nat-

terer ihm zur Ansicht bewilligt worden war, so ist nicht abzusehen,

wie sich Ogilby einer solchen Thatsache versichern koinite. Au
nnsern Exemplaren konnte er wenigstens solche uicht ansmitteln,

und von Natterer rührt eine derartige Mittheilung auch nicht her, da

er keine Backentaschen beobachtet hatte. Die Angabe von ihrem

Vorkommen fusst demnach auf keinem Grund.

Vom Gebisse geben, wie erwähnt. Fr. Cuvier und Owen au

dass es sich ganz wie das von Didelphys verhalte, nämlich: ^^

Schneidezähne, \.\ Eckzähne, ^>| Lücken- und \\\ ächte Backen-

zähne, im Ganzen 50 Zähne. Ogilby zählt dagegen nur 42 Zähne,

iudem er in jeder Kieferhälfte blos '2 Lückenzähiie und 3 Backen-

zähne auffuhrt. So verschieden diese Angaben klingen, so sind

doch beide gleich richtig; die Differenz ist aber dadurch verursacht,

dass die beiden erstgenannten Zoologen alte Thiere vor sich hatten,

Ogilby dagegen nur ein junges, noch nicht erwachsenes. Ich habe

das nämliche Exemplar, das ihm Natterer zur Ansicht verwilligt

hatte, zur Vergleichung benutzt und dieselbe Anzahl von Zähneu,

wie Ogilby an ihm gefunden ; allein dass es ein nicht erwachsenes,

noch nicht mit allen seineu Zähnen versehenes Thier ist, geht evi-

dent aus seiner gerinffen Grösse hervor, die nicht einmal 94^ Zoll

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



161

vollständig au-smacht, während ein alles Tliier eine Körpeiiänge von

13" und eine Schwanzläiige von fast J2" erreicht. An erwachsenen

Exemplaren habe ich, in UebereinstiDimung mit F^r. Cuvier und Owen,

gleichfalls in jeder Kieferhälfte 3 Lückenzähne und 4 ächte Backen-

zähne gezählt.

Kommt also gleich der Schwinnnbeutler mit den Beutelratten in

der Zahl der Zähne überein, so entfernt er sich doch von den letz-

teren in der eigenthümlichen Bildung seiner Füsse dermassen, dass

wir vollkommen berechtigt sind, ihm die Rechte einer Gattung zuzu-

gestehen, die übrigens nur eine einzige Art, den (Jhironectes varie-

gatiis Iluo., aufzuweisen hat.

Abhandlungen d 11. Gl. <1. li, AK A. Wiss V. Bd. I. Abth. Ql
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Zweite Ordnung* Handflügler.

Natterer batte auf seinen Reisen den kleineu Säugthieren ein

eben so lebbaftes Interesse als den grösseren zugewendet, und da-

durch glückte es ibni auch unter den Handflüglern eine ansehnliche

Anzahl von neuen Arten zu entdecken. Etliche andere, welche die

hiesige Sammlung durch ihre anderweitigen Verbindungen erhielt,

sind hier gleichfalls aufgenommen.

/. PHYLLOSTOMÄ. Blattnase.

Zu dieser den tropischen Gegenden Amerikas angebörigen Gat-

tung bin ich im Stande 10 neue Arten hinzuzufügen, die, mit Aus-

nahme von Phyllostoma calcaratvm, durch Nntferer zusammen ge-

bracht worden sind. Eine Ute Art, Phyllostoma lineatmn, ist zwar

schon früher beschrieben worden, aber so wenig ausreichend, dass

ich die Gelegenheit, sie vollständig zu charakterisiren , nicht unbe-

nutzt lassen wollte. Noch hat Natterer mehrere Exemplare mitge-

bracht, die sich an Ph. perspicillatum anreihen, jedoch mancherlei

Abweichungen darbieten; ich bin indess nicht mehr dazu gekommen^

sie einer genauem Prüfung zu unterwerfen und muss sie daher vor

der Hand unberücksichtigt lassen.
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a) CatiJa patagio inlerfemoiali bievior {Vamp yrua Spix.).

1. Phyllostoma lo tiyifolittm ^att. Die langblättrige

Blattuase.

PA. sttpra fitaciim, szibtus pilis basi fuscis, apice flaviäi»; dorso stria

longifiidinali cane.scenfe nolato; auricitlis elongafis; prosthemafe

angusto, longissimo; cmida elonjafa; patagio tnlerfemorali am-

plissimo (nincuto.

Phyllostoma lotigifoliinn. A.VVagn. im Arcli. f. Naturgesch. 1843.

S. 365.

Eine kleine, aber sehr ausgezeichnete Art. Untere Schneidezäbne

sind nur 2 vorhanden. Die Ohren sind gross, au der Spitze abge-

rundet, am äussern Rande nicht ausgeschnitten, am inneni unterhalb

der Mitte bogenförmig erweitert, dabei mit feinen Härchen beflogen,

während die Wurzel auf der Hinterseite mit dem laugen Pelze des

Kopfs überzogen ist. Die Klappe reicht bis gegen die Olirmitte, ist

am iunern Rande gerade, am äussern bogenförmig und hier mit drei

Zähnen versehen; das Ohrende läuft in eine schmale Spitze aus.

Das Naseublatt ist sehr laug und schmal, mit starker Mittelrippe,

an den Seitenrändern ganz, aber durch Härchen bewimpert. Der

Schwanz ist verhältnissmässig sehr lang (nächst dem von PL ma-

crophyllinn am längsten), indem er die Mitte der Schenkelflughaut

erreicht, und 4 Wirbel zeigt, von welchen der letzte frei hervor-

ragt. Die Schenkelflughaut ist ausserordentlich gross und am Ende

gerade abgeschnitten; die Sporen sind ebenfalls von bedeutender

Länge. Die Flügel sind nackt, auf der Innenseite um den ganzen

Körper mit vielen Punktreihen besetzt, die namentlich fast die ganze

Schenkelflughaut bedecken; die Flügel setzen sich etwas unterhalb

der Fusswurzel am Mittelfusse an.

Die Farbe der Has^re ist auf der Oberseite dunkelbraun, wo-

21 *
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bei die Wurzeln in's Weisslicbe fallen; sehr bezeichnend ist ein

scbmntzig grünlicbgrauer Längsstieif, der über den Rücken längs

des Rückgraths verläuft. Die Unterseite hat einen trübgelben Ton,

der jedoch an dem Unterkiefer und den Halsseiten lebhaft rostgelb

wird. Die Haare des Unterleibs sind am Grande braun mit gelben

Endeir. Die Flughäute fallen ins Dunkelbraune.

Vom Scheitel zum Steiss 1" 11'"

Kopf 9|

Ohren 8

Nasenblatt 5^^

Grösste Breite desselben 1 1

Sciiwanz 0" 8^

Sclienkelflughant ... 1 4

Sporen 10
Vorderarm 19
Flugweite 11 7

Die Heimath ist Villa Maria in der Provinz von Mato grosso,

wo Nafterer diese Art entdeckte.

2. Pkyllosfoma amblijof is Nvtt. Die grossobrige

Blattnase.

Ph. caslaneo-fuscnm, subftis pilis briineis , hast paitliilum (Midis;

auriculis amplissimis , caiida brevi, calcaribus longis, alis me-

tatarso affixis.

Phyllostoma amblyofis.

1843. S. 363.

A. Wagn. im Archiv für Natargesch.

Aus zwei Exemplaren (einem ausgestopften und einem in Brannt-

wein aufbewahrten) ist mir diese von Natterer entdeckte Art be-

kannt, die mit Ph. bidens in nächster Verwandtschaft steht, aber

dorcb ausreichende Merkmale von ihm verschieden ist. Zwischen

den starken Eckzähnen sind unten ebenfalls nur zwei Schneidezähne

eingeschoben. Die Ohren sind ungemein lang, ziemlich weit, dünn,

oval, abgerundet, an den Seitenrändern nicht ausgeschnitten, sondern

hier in der Mitte erweitert; nur gegen die Basis des äussern Ran-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



165

des findet sich ein kleiner Einschnitt, wodurch ein kurzer Ohrlappen

entsteht. Gegen den innern Rand verläoft auf der Innenseile eine

Längsfalte, und die innere Ohrenwand ist von schwachen Ouerfur-

chen durchzogen. Die kurze Klappe ist stumpf zugespitzt, in der

untern Hälfte des äusseren Randes mit drei kleinen Zacken ver-

sehen, während der innere Rand unterhalb seiner Mitte nur eine

schwache Kerbe zeigt. Das Nasenblatt ist kurz, ziemlich breit, oval,

zugespitzt und ganzrandig. Die Unterlippe zeigt vorn ein Dreieck

kleiner Warzen, innnerhalb welchem noch einige kleinere stehen.

Der Schwanz ist ganz kurz, besteht aus drei Gliedern, und ragt

mit einem kleinen Knöpfchen aus der Schenkelflughaut heraus. Die

Flügel sind breit, nackt, und unterhalb der Ferse auf dem Mittel-

fnsse (also etwas tiefer als die Sporen) angeheftet. Die Schenkel-

ÜDghaut ist sehr gross, den Schwanzsfummel weit tiberragend, am
Rande fast gerade, indem sie zwischen den ziemlich langen Sporen

nur ganz schwach concav ausgeschnitten ist. Vom Schwanzende verläuft

auf der Scheukelflughaut längs ihrer Mitte eine dünne Rippe, welche

sich am Ende spaltet. Höher am Schwänze geht noch ein Paar

feiner Rippen gegen die Wurzel der Sporen ab, und andere Rippen

ziehen sich von den Schenkeln gegen den Rand der Schenkelflug-

haut. Diese Rippen kommen übrigens auch andern kurzschwäuzigen

Arten zu.

Die Behaarung ist weich und reichlich, auf der Oberseite hell

kastanienbraun, auf der Unterseite lichtbräunlich. Auf der Oberseite

sind die Haare am Grunde weisslich, dann kastanienbraun und meist

mit ganz kurzen lichtem Spitzen. Auf der Unterseite sind die

Haare lichtbräunlich, was ai« Grunde in's schmutzig Weissliche über-

geht. Die Flügel sind dunkelbraun.

Das ausgestopfte Exemplar zeigt folgende Dimensionen:

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



166

Vom Scheitel zum After

.

Kopf

Ohren

Breite derselben nach der

Krümmung ....
Höhe des Naseublattes.

Grösste Breite desselben

2"
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3. Phyllostoma discolor Natt. Die nussfarbige

Blattuase.

Ph. bicoior, supra sattirafe casfaneo-fuscum, pilis hast albidis,

apice fuscis ; gasfraeo sordide alhicante; capite supra casta-

neo; attriculis mediocribtis, cauda calcaribnsque hrevissimis.

Pliyllosfoma discolor. A. Wagn im Archiv für Naturgeschichte.

1843. S. 366.

Ist zwar mit P/i. bicoior sehr nahe verwandt, doch durch

mehrere Merkmale specifisch verschieden. Die Gestalt ist robust;

der Kopf lang und dick. Die Eckzähne sind stark; die unfern

weit genug von einander gerückt, um 4 kleinen Schneidezähnen da-

zwischen Platz zu lassen. Die Ohren sind bedeutend kürzer als

der Kopf, oben in eine Spitze auslaufend, am Aussenrande oberhalb

der Mitte stark ausgeschnitten, so dass hier die untere Hälfte bogen-

förmig gewölbt ist; am lunenrande zieht eine Längsfalte herab. Die

Klappe ist kurz, erreicht nicht die Mitte des Ohrs, ist zugespitzt,

am äussern Rande in der untern Hälfte gezackt. Das Nasenblatt

ist kurz, breit und ganzrandig. Die Unterlippe trägt vorn einen drei-

eckigen Besatz von Warzen. Der Schwanz ist sehr kurz und ragt

am Ende mit einem dicken Knöpfchen frei hervor. Die Schenkel-

flughaut greift über ihn noch weit hinaus und ist schwach concav

au.sgeschnitten. Die Sporen sind sehr kurz. Die Flughaut ist breit

und nackt; die Flügel sind an der Ferse angeheftet.

Die Farbe der Oberseite ist dunkel kastanienbraun, wobei die

Haare am Grunde gelblichweiss sind, was wie gewöhnlich am Halse

durchschimmert. Die ganze Unterseite ist schmutzig gelblichweiss

mit bräunlichem Anfluge, der namentlich an den Seiten hervortritt.

Die Oberseite und Seitentheile des Kopfs sind gleich dem Rücken

kastanienbraun. Die Flughäute sind dunkelbraun.
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Vom Scheitelzum Steiss 2"

Kopf 1

Ohren

Nasenblatt

Grösste Breite dessel-

ben

8

3f

Schwanz. ..... 0" 3'"

Schenkelflugbaut. ..08
Sporen 4i

Vorderarm 2 2

Flugweite 12 2

Ph. discolor ist grösser als Ph. bicolor; die Oberseite einfar-

big dunkelkastanieubraun, indem der lichte Grand der Haare nur am

Nacken durchschimmert, während bei P/i. bicolor die Haare drei-

mal geringelt sind, wobei am Oberkörper das Weisse so vorherrscht,

dass der Kopf fast ganz weiss ist, indess er bei P/i. discolor dun-

kelbraun sich zeigt. Ohren und Flughäute scheinen bei Pk. bicolor*)

lichter gefärbt zu seyn.

Nafferer hat diese Art bei Cuyaba in der Provinz Mato grosiso

entdeckt.

6) Cauda ntilla, patugiiim interfemorale distinctum.

4. Phyllostoma calcaratum Wagn. Die langspornige

Blattnase.

Ph. supra fuliginosiim, pilis albiäis, apice basique fuscis; subtus

hrunescens ,
pilifi fere nnicolorihus ; prosthemate elongato, an-

guhto, lanceolafo; calcaribus longissimis.

*) Hinsichtlich der als Phyllostoma bicolor von mir bezeichneten Art, die

ich (in der Fortsetzung von Schreber's Säugth. Suppl. I. S. 400) nur

nach einem einzigen ausgestopften Exemplare der hiesigen Sammlung

beschreiben konnte, muss ich bei dieser Gelegenheit bemerken, dass

wahrscheinlich ein Schwanz bei ihr nicht vorhanden ist.
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Phyllostoma calcaralum. A. VVaoh. im Arcli. f. Naturgesch.

1843. S. 366.

Bei der langsponiigen Blattnase ist das Nasenblatt schmal lan-

zettförmig, indem es bedeutend länger als breit ist ; die Ohren sind

ziemlich gross und am Aussenrande seicht ausgeschnitten. Die Flug-

baut ist ganz nackt und reicht nicht bis zur Fusswnrzel herab. Der

Schwanz fehlt gänzlich, die Sporen sind von bedeutender Länge,

und die Schenkelflughaut ist seicht ausgeschnitten und gleich den

Schwingen ebenfalls ganz nackt.

Das Gebiss besteht ans \ Schneidezähnen, |:| Eckzähnen und

|.| Backenzähnen, die sich vollkommen so verhalten, wie ich sie

bei PH. /lasfafnm, bidens und hrevicaudiun gefunden habe.

Die Färbung ist auf der Oberseite rostig kastanienbraun, was
aaf der Unterseite bedeutend lichter ist. Die einzelnen Haare der

Oberseite sind nur am Grunde und an der Spitze rostbraun, im Uebri-

gen sind sie weisslich; auf der Unterseile sind sie fast einfarbig

licht rostbräunlich, was nur am Grunde etwas dunkler wird. Die

nackten Häute sind russfarbig.

Vom Scheitel zumStei.ss 2" 1'" Schwanz 0" 0'"

Kopf 8
j

Schenkelflughaut. . . 6^^

Ohren 64 Sporen 10^

Nasenblatt 34 Vorderarm 1 5^

Grösste Breite desselben. 1 |
Flugweite 11 6

Diese Blattnase ist mir durch den Naturalienhändler Brandt in

Hamburg zugekommen, mit der Angabe, dass sie aus Brasilien her-

stamme.

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. V. Bd. I. Abthl. 22
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5. Phyllost oma lineafum Gkoffr. Die rückenstreifige

B ] a 1 1 n a s e.

Ph. snpra castaneo-fnscum , subtns ruhello- hrunescens , sfriis fa-

cialibus quatuor unfKjue dursali albis; paiagio inferfemorali

argustissimo.

Phyllosfoma lineafum. Gkoffr. ann. dn iiius. XV, p. 180, 186.

— LicHTENST. Verz. d. Doubl. S. 3. — Rengo. Säugth. v. Para-

guay. S. 75. — A. Wagn. in Schreb. Suppl. I. S. 408.

Chauve-souris seconde ou chauve-soxtris brtine et raye'e. Azar.

ess. II. p. 271.

Obwohl bereits Azarn nnd Rengger die Besclireibung einer

Blattiiase niitgetbeilt baben, welche auf unsere Art passt, so ist doch

ihre Schildernng nicht voilsländig genug, um über die Identität ihrer

und unserer Spezies jedes Zweifels überhoben zu sejn. Ich gebe

daher im Nachfolgenden nach drei Exemplaren eine vollständige Be-

schreibung dieser Art.

An Grösse steht sie beträchtlich dem Pli. bivirgalum nach, hat

aber sonst eine robuste Gestalt nnd dicken Kopf. Untere Schneide-

zähne sind vier vorhanden"). Die Ohren sind kaum von mittlerer

Grösse, am äussern Rande ausgeschnitten. Die Klappe ist sehr

kurz und in der untern Hälfte des Ausseiiraudes mit zwei Zähnen

versehen. Das Nasenblatt ist oval-lanzetdörmig, ganzrandig und

von zwei tiefen Längsfurchen durchzogen, wodurch es in eine starke

*) Nach Azara wäre dasGebiss: Schneidezähne^, Eckzähne
J ;J,

Backen-

zähne ^^. Rengger giebt die Zahl der Schneidezähne nicht an, die

der Backenzähne aber nur zu 4' j-
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Mittel rippe und zwei schmale seitliche Flügel abgetheilt wird*}.

Die Unterlippe hat au der Spitze eine grössere Warze, welche von

kleineren Warzen im Winkel umgeben ist. Der Schwanz fehlt

ganz; die Sporen sind ausserordentlich kurz; die Schenkelflughaut

ebenso schmal, namentlich am Steisse, wo sie nur einen ganz schwa-

chen Saum bildet. Die grossen Flügel setzen sich etwas unterhalb

der Sporen, fast am untern Ende des Mittelfosses an.

Die Behaarung ist weich und überzieht auf der Aussen- wie

Innenseite die Arme und Schenkel, umgiebt auch den ganzen Um-
fang des Rumpfes, so dass ebenfalls die Schenkeldughaut mit feinen

Härchen überflogen ist. Die Farbe der Oberseite ist schön kasta-

nienbraun, wobei die untere Hälfte der Haare ins licht Bräunlich-

gelbe fällt. Die Unterseite ist licht gelbbräunlich mit einem leichten,

mehr oder minder sichtlichen, granrötlilichen Anfluge ; die Haare sind

gegen den Grund blasser. Vom Scheitel bis zum Steisse verläuft

längs der Mitte des Körpers ein weisser Streifen, der auf dem Wi-
derrist in einen kleinen Flecken sich erweitert. Das Gesicht ist

mit zwei Paar weissen Längsstreifen bezeichnet: das obere Paar er-

streckt sich vom Hufeisen bis gegen das Hinlerhaupt, wo es hinter

den Ohren endet; das andere Paar geht von dem Grunde der Ohr-

öfi*nuug zum Mundwinkel und säumt auch noch undeutlich die Lippen

ein. Die Flughäute sind duidiclbraun. — An einem Weibchen fällt

die Rückenfarbe etwas mehr ins Russigbramie; auch ist der Längs-

slreifen auf der Oberseite nicht so deutlich markirt, namentlich auf

dem Hinterkopf sehr verwischt.

*) Vom Nasenblalt sagt Azara nur unbestimmt, dess es Längsfalten hat.

Rengger giebt ,,drei, von oben nach unten laufende Falten" an, was

wohl in dem Sinne unserer Beschreibung zu nehmen seyn wird.

•22*
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Ganze Länge. ... 3" 3'" Breite des NasenblaUs 0" 2'"

Vorn Scheitel ZQiiiSteiss 2 4 Sclienkelflughant. . . 1

Kopf 11 Sporen 2

Ohren 74^ i
Vorderarm .... 1 8

Nasenbesatz .... 4| I
Fingweite 12

Als Fundorte biezeichnet Natterer: Goyaz, Coyaba und St. Vi-

ceote, beide letztere in der Provinz Mato grosso.

6. Phyllostoma per s 07iatu7n Natt. Die maskirte

Blattnase.

Pfi. mtpra fiiliginoso- fuscitvn, suhttia brtineo- camim; striis fa-

cialibus quntuor alhis, stria dorsali rix distinguenda; patagio

interfemorali augusto.

Phyllostoma personatiim. A. Wacn. im Archiv f. Natorgeseb.

1843. S. 366.

Diese Blattnase ist mir nur aus einem ausgestopften männlichen

Exemplare bekannt. In ihren äusseren Formen kommt sie mit Pk.

lineatum so auffallend überein, dass in dieser Beziehung nur wenige

und nicht erhebliche Differenzen ausfindig zu machen sind. Diese

bestehen darin, dass Ph. personatiim etwas grösser, namentlich ro-

buster, die Flügel länger und die Scheiikelflnghant, obgleich noch

schmal genug, doch um etwas breiter ist. Alle audern Verhältnisse

der äussern Gestaltung sind ganz wie bei P/i. lineatum, auf wel-

ches ich daher verweisen kann.

Etwas merklicher als im Habitus sind die Differenzen in der

Färbung zwischen beiden Arten. Die Oberseite ist russigbraun, aber

nicht sehr dunkel; die Haare sind nach unten, wenigstens in der
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IWiüe, lichter, was sich am Halse nnd dem Widerrist so sehr aus-

dehnt, dass hier eine schmutzig weissliche, durch Braun getrübte

Färbung vorherrscht, von welclier aus ein unbestimmter schmaler

grauweisslicher Streifen gegen den Steiss sich hinzieht. Die Unter-

seite ist licht bräoulichgrau. Im Gesicht verlaufen dieselben zwei

Paar Längsstreifen wie bei Ph. lineafum.

Ganze Länge ... 3" 7"'

Vom Scheitel zum Steiss 2 5

Kopf 1

Ohren 8

Nasenbesatz .... 5

Breite des Nasenblatts 0" 2^''

ScheukelHughaut . . 3

Sporen 3

Vorderarm 1 10

Flugweite 13 6

Natterer hat diese Art bei Ypanema in der Provinz San Paulo

gefunden.

7. Phyllostoma pimillum Natt. Die Zwerg-ßlattnase.

PA. miiiimum, fuliginoso-fuscum, stibtus pallidius; striis facialibus

(fuatiior albidis.

Phyllostoma pusillum. A, Wagn. im Archiv für Natargesch.

1843. S. 366.

Man könnte auf den ersten Anblick versucht seyn, diese kleine'

Blattnase für den ersten Jugeiidzustand von Ph. personafum zu hal-

ten, wenn nicht Nafferer's ausdrückliche Angaben sie als vollständig

erwachsen bezeichneten.

Ihre äussere Beschaffenheit kommt mit der von Ph. personatum

überein, nar ist die Gestalt weit schlanker und der Kopf schmäch-

tiger. Im Unterkiefer sind vier Schneidezähne vorbanden. Ohren

ond Nasenbesatz sind wie bei der vorhin genannten Art; dasselbe
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gilt für die Sclieiikelfliigbaut, Sporen und die Flügel, die sich gleich-

falls am Ende des Mittelfuäses anheften.

Die weiche Behaarung breitet sich in derselben Weise über

die Arme, Schenkel und rings um den Rumpf aus wie bei Ph. per-

nonatnm. Die Oberseite ist nicht sehr dunkel russigbraun, wobei

die Haare in ihrem untern Theile lichter werden, was namentlich

am Hinterhalse sich sehr ausbreitet und hier auch äusserlich merk-

lich wird. Die Färbung der Oberseite ist demnach ähnlich der von

Ph. personatum, doch fehlt die Spur eines Rückeustreifs hei P/i. pu-

sillum gänzlich. Die Unterseite ist gelbbräuulich mit schninlzig röth-

lichem Anfluge.

Die Dimeusionsverhältnisse eines erwachsenen Männchens sind

folgende

:

Vom Seheitel zum Steiss 1" 8"'

Kopf 8|

Ohren 5^

Nasenbesatz .... 3

Schenkelflugfaaut

Sporen . . .

Vorderarm . .

Flugweite . .

i^-'"

li

1 2

9

Es ist mir nur ein einziges Exemplar von Natferer zur Ansicht

niitgetheilt worden, als dessen Fundort Sapitiva angegeben war. Ucb-

rigens hat v. Tschudi diese Art neuerdings auch in Peru aufge-

funden.

8. Pliyllostoma bilabinfum Natt. Die gewimperte

B 1 a 1 1 n a s e.

Pli. siipra alhidu- fuscoqtie marmorafum, suhtns rubello-caneacenii

;

prosthemate dilntato, snpra rotundato, apice .ityliformi terminato ;
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Ifthiis i-enicis miniinis limhatis; patagio iiUerfemoruli angtisfo,

exciso, fimbriato.

Phyllostoma hilnhialum. A. Waon. im Arch. für Naturgesch.

1843. S. 366.

Die gewiinperte Blattuase bietet inelirere Merkmale dar, durch

welche sie scliarf von den andern jsclivvanzlosen Arten uuterscbie-

deu werden katni. Der Kojjf ist dick und stumpf; die Eckzäline

von massiger Grösse und zwischen den untern sind vier kleine

Schueidezcähne eingeschoben. Die Ohren sind mittelmässig, am äus-

sern Rande ausgeschnitten und an der Spitze etwas abgestumpft.

Die Klappe ist kurz und am äussern Rande unterhalb etwas gezackt.

Der Naseiibesatz ist sehr ausgezeichnet. Er ist vom Mundrande

weiter abgerückt als bei den andern Arten, so dass die Oberlippe

hiedurch eine grossere Höhe erlangt. Das Nasenblatt ist nicht son-

derlich lang, breit, nach oben abgerundet ^und schickt eine schmale

vorgezogene Spitze ab, welche von deii\ Blatte treppenartig absetzt;

längs seiner Mitte verlaufen zwei schwache Rippen, die gegen die

Spitze hin convergiren. Der Mundrand ist von einem vorspringen-

den Saume eingefasst, der auf der Oberlippe dentlich granulirt ist;

unterlialb der Spitze der Unterlippe zeigen sich noch 5 kleine, in

einen schwachen Bogen gestellte Wärzchen. Der Schwanz fehlt

ganz. Die SchenkelQughaut ist schmal und in der Form eines Win-

kels ausgeschnitten ; die Sporen sind sehr kurz. Die Flügel sind an

der Fusswurzel, den Sporen gegenüber, angeheftet.

Die Behaarung ist reichlich und umgiebt auch auf der Aussen-

und Innenseite der Flügel die Arme und Rumpfseiten. Die Schen-

kelflughaut ist beiderseits behaart, so dass ihr Rand hiedurch gewim-

pert ist. Die Oberseite ist kastanienbraun und etwas weiss mar-

morirt, indem die Haare am Grunde und an der Spitze braun, und in

der Mitte weisslich sind. Die Unterseite ist licht rötblichgran, mit
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scbointzig Weiss überlaufen, wobei die Haare am Grande etwas

dankler sind. Au der Stelle, wo der Halsfittig sich am Körper an-

setzt, findet sich auf der Unterseite ein kleiner weisser Fleck; ein

minder deutlicher zeigt sich gegen das untere Ende des Oberarms.

Der Wimpernbesatz der Scheukelflughaut und die Flughäute sind

braun.

Vom Scheitel zum Steiss. 2" 3'" Schenkelflughaut. . . 0" 3

Kopf 94

Ohren 64^

Nasenblatt 4^

Breite desselben ... 24

Sporen 3

Vorderarm 1 6^

Unterschenkel ... 7^^

Flugweite 11 3

Von Natterer bei Ypanema in der Provinz San Paulo entdeckt.

c) Patagium interfemorale caudaque nulla (Sturnira Gray).

9. Phyllostoma excisum Wagn. Die gestutzte Blattuase.

Pli. ferrnffineo-hruneian, subfiis albido-hrunescens ; stria funca per

oculos dticta; prosthemate hrevi lanceolafo; aurtctilis elongatis,

emurginath:

Phyllostoma excisum. A. Wagn. im Archiv für Naturgesch.

1842. S. 358.

Das Naseublatt ist kurz, am Grunde ziemlich breit und läuft

allmählich in eine Spitze aus; eine besondere Mittelrippe ist daran

nicht zu erkennen. Die Ohren sind mittellang, aber schmal, dabei

ansgerandet und in eine Spitze auslaufend; die Klappe ist in der

untern Hälfte des äussern Randes seicht ausgezackt. Die Unter-

lippe zeigt einen einfachen Besatz kleiner Warzen, die in einer bo-

genförmigen Linie um die in der Mitte des Lippenrandes sitzende

grössere Warze gereiht sind. Das Gebiss ist vom typischen Cha-
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rakk'r der Gattung. Scliwair/, und ScIiciikelDugliaut nehst Sporen

felilen gänzlich; der ganze Aussenrand der Gliedinassen, da wo sich

bei andern Arten die Schenkelflngliant ansetzt, ist dicht mit Ilaaren

gewimpert. Schneide- und Eckzähne zeigen das gewöhnliche Ver-

halten. Die Flügel sind fast ganz nackt.

Die Färbung ist auf dem Mittel- und Hinterrticken dnnkel rost-

braun, was vorwärts ganz licht wird und an den Ilaisseiten ins

Falbweissliche fällt. Die einzelnen Haare sind hier auf den dun-

keln Partien hcllgranlich mit duidvelbraunen Spitzen, an den hellem

Partien sind die Haare gelblichweiss, wobei die Haare nur in ilirer

oberu Hälfte diese Färbung haben, in der nntern aber braun sind.

Die Leibesseiten sind dunkel rostbraun. Der Kopf ist auf der Ober-

seite rostbräunlich; um das Auge ein schwarzbrauner Kreis, der bis

gegen das Oiir jederseits verläuft. Die Flügel sind lichtbraun.

Vom Scheitel zum Steiss 2" 2'"
j

Nasenblatt 0" 2^'"

Kopf 9 GrössteBreitedesselben 1|

Ohren 6 |
Vorderarm 1 7

Das Exemplar, welches mir zur Untersuchung diente, ist unse-

rer Sannnlung schon fndier durch ]\a(/erer, der es bei Rio Janeiro

erhielt, zugekommen.

10. Phyllost oina alh escens Wagn". Die blasse Blattnase.

PIt. supra (tlbido-hriinescens, .subfiis- surdtde hruneuin ; prosthcmale

elovgalo lanceolafo ; (iKriciilis elonyatis, euiarginatls.

Ich hatte fniher bei oberflächlicher Ansicht diese Art nur für

eine Abänderung des Ph. e.rcisum gehalten, bei genauerer L'nter-

siichung ergaben sich aber mehrere Differenzen, die eher auf eine

besondere Species liindeuten, so dass ich sie nunmehr auch als

Abhandlungen d. II. Gl. d. k. Ah. d. Wiss. V. Bd. I. Abtlil. 23
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Ohren und Flugorgane, so wie in andern Veriiältnissen, mit Ph. ex-

cisinn übereinkommend, unterscheidet sich aber von ihm in folgenden

Stücken. Sie ist etwas kleiner, das Nasenblatt viel länger und zu

Anfang des obersten Drittels deutlich eingekerbt, in seiner untern

Hälfte auch nicht so banchig gewölbt wie bei jener Art. Die Fär-

bung ist auf der Oberseite lichter, auf der Unterseite dunkler als

bei P/i. excisum. Die Haare der Oberseite sind in der vordem

Körperhälfte gelblichweiss mit kurzen rostbräunlichen Spitzen
;
jn der

hintern Körperhälfte sind sie mehr durchgängig rostbräunlich, jedoch

auch meist mit etwas lichtem Spitzen, so dass die Oberseite einen

licht rostbräunlichen Ton hat, der mit einem trüben Weiss unter-

mischt ist. Die Unterseite hat einen rostgraulichen Ton, der an den

Seiten in's Rostbraune übergeht, wobei die Haare gegen den Grund

dunkler werden. Die Oberseite des Kopfs fällt mehr in's trüb Ka-

stanienbraune, ohne dass dunklere Augenringe, wie sie sich bei

Ph. excisum finden, abgezeichnet wären.

Vom Scheitel zum Steiss 1"

Kopf

Ohren ......

10" Nasenblatt 0" 3",

Grösste Breite desselben 1^^

Vorderarm 1 ö\

Das Exemplar, nach dem vorstehende Beschreibung entworfen

Avurde, ist ein Weibchen, das Nalterer bei Ypaneaia auffand.

11. Phyllostoma fumnrinm Wagn, Die rauchfarbige

Blatt nase.

Ph. aupra fuliginoso-fnscum, .snbfn» cano-fitscescens', membranis

nigricantibus ; prosfhemafe breri aciiinbiafo.

Auf diese Blattnase bin ich erst jetzt bei genauer Vergleichung

unserer Samnilung aufmerksam geworden, und sehe mich veranlasst,
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sie als eigne Art aiifziiätelleii, da sie zwar in ihren Gcistaltsver-

hältnissen mit den beiden vorliergehenden übereinkommt, sich aber

von ihnen durch die trübe Färbung des Pelzes und der Flughäute

unterscheidet. Pas Nasenblatt ist mehr deui des Ph. excismn ähn-

lich, doch ist der untere gerundete Theil schärfer von dem obern

zugespitzten abgesetzt.

Die Färbung der Oberseite ist trüb und dunkel russbraun, ohne

irgend eine Beimischung von Roth, das bei den vorhergehenden bei-

den Arten mit vorkommt. Die H.aare haben die dunkle Färbung nur

au der Spitze, im tibrigen Theil ihrer liänge sind sie licht graulich-

braun, was jedoch am Grunde ebenfalls dunkel wird. Die Unter-

seite ist weit lichter als die obere, von einer russig graulichbraunen

Färbung, die an den Seiten am dunkelsten, in der Mitte des Leibes

und am Vorderhalse am liehtesten ist, indem hier die Spitzen mehr

ins hell Grauliche fallen. Der Kopf hat die dunkle Färbung des

Rückens, ohne besondere Auszeichnung eines Augenkreises. Die

Flughaut ist unbehaart und fällt gleich den Ohren in's Schwärzliche,

während sie bei den andern Arten hellfarbig ist.

An Grösse geht diese Art dem Ph. excisiim noch etwas vor-

an. Ihre Heimath ist Brasilien, doch kann ich, da die Etikette beim

Ausstopfen verloren ging, ihren engereu Wohnkreis nicht angeben.

//. CHILONYCTERIS. Lappenmuiul.

Fast gleichzeitig stellten Crai/ und Giiitdlarh im Jahre 1840

eine neue, höchst ausgezeichnete Galtung aus der Familie der Stum-

melschwänze auf, der jener den Namen Chilonycferis, dieser den

von Lohostoma gab. Nach mehreren, sämmtlich von Nafterer ge-

sammelten Exemplaren, worunter zwei im Weingeiste, bin ich im

23=;:=
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Stande einige Beiträge zur genaueren Ciiarakteristik dieser Gattung

za liefern.

Das auffallendste Merkmal besteht in der Bildung der Sclinautze.

Diese ist vorn nackt, kurz und abgestumpft. Der Nasenrücken ist

breit und in der Mitte gekerbt; die Nasenlöcher sind vor- und ab-

wärts gerichtet und liegen in einer schief nach innen abgestutzten

Fläche, die vom Mundrand der Oberlippe gebildet wird, der sich

nach vorn zu ausbreitet und jederseits ein dreiseifiges Blatt aus-

macht, das sich an den Aussenrand des Nasenlochs seiner Seite an-

legt. Die Unterlippe ist von einem abwärts gerichteten schmalen

Blatte umgeben, das auf der Mitte mit Warzen besetzt ist und hin-

ten einfach am Mundwinkel ausläuft. Unterhalb dieses Umschlages

geht vom untern Rande des Kinns ein dünnes horizontales Blatt ab,

das durch eine Querspalte vorn von der Unterlippe getrennt ist.

Die Ohren sind ebenfalls von ausgezeichneter Bildung. Sie lie-

gen weit auseinander, indem sie ganz an die Kopfseiten gestellt

sind, sind mittellaug, schmal, zugespitzt, am äussern Grunde bogen-

förmig erM'eitert und bis zum Mundwinkel vorgeführt. Die Klappe

ist kurz und liegt tief im Grunde des Ohrs.

Der Schwanz ist kürzer als die sehr grosse, am Rande abge-

stutzte und gewöhnlich mit ihrem untern Ende eingeschlagene Schen-

kelflughant, und ragt mit seinem Ende auf der Oberseife derselben

frei hervor. Der Daumen ist an seiner Wurzel von der Daumeu-

haut umhüllt.

Der Schädel, den ich von Ch. riiblyinosa zu untersuchen Ge-

legenheit hatte, ist zwar dem von Dysopes noch am ersten ähn-

lich, doch durch den starken nnd schnellen Absatz des Hirn- vom

Gesichtstheil schon sehr verschieden, dabei ist auch der Nasenrücken
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seiner Läii^e nach tief ausgeliölilt nnd ein Scheitelkamin kaum ange-

deutet. Von dem Schädel der Emballonvra untersclieidet ihn gleich

der gänzliche Mangel von Orbitalstacheln des Stirnbeins. Der

Unterkiefer hat eine ähnliche Form wie bei Dtfsopes. — Schneide-

zähne «ind J vorhanden. Von den obern ist das mittlere Paar dicht

aneinander gerückt und ziemlich stark, mit breiter, in der Mitte durch

eine tiefe Kerbe ausgeschnittener Schneide; die äussern Schneide-

zähne sind klein und legen sich dicht an die mittleren an. Die un-

tern Schneidezähne sind klein, aneinander anstossend und gleichförmig.

Die Eckzähne sind wie bei Di/so/ies gebildet. Backenzähne sind f:^

vorhanden, indem im Oberkiefer ein kleiner vorderer Lückenzahn

gefunden wird ; im Uebrigen sind die Backenzähne von gewöhnlicher

Bildung.

Bisher war die Gattung C/iilonycferis nur von den westindi-

schen Inselu bekannt, durch Natterer ist sie aber auch nunmehr für

Brasilien nachgewiesen, indem er in der Provinz Mato grosso drei

verschiedene Arten von ihr auffand.

1. Chilonycteri.s ruhiginosa Natt. Der zimmetfarbige
Lappenmuud.

Ch. cinnamomeo-riifescens; aiiriciiUs elouf/afis , ungtistafh , acn-

minatis.

ChiUmycferh ruhüßinosa. A. Wag\. im Arch. für Naturgesch.

1843. S. 369.

Die grös.ste unter den drei Arten, die von Natterer in Brasi-

lien entdeckt wurden, zu deren Beschreibung ich zwei erwachsene

männliche Exemplare, wovon das eine im Weingeiste, benutzen

konnte. Die Ohren sind lang, ziemlich schmal, zugespitzt, von der

Mitte des Ausseurandes an abwärts erweitert und der breite Um-
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schlag bis zum Mundwinkel vorgeführt. Die sehr kurze Klappe

ist am äussern Rande gebogen, am innern ziemlich gerade und in

der Mitte mit einer ausgehöhlten Auschwellung. Die Oberlippe bil-

det eine breite, schief abgestutzte Fläche, die sich gegen die Mund-

winkel verschmälert und in der Mitte die . Nasenlöcher trägt. Der

Umschlag der Unterlippe ist breit und mit kleinen runden Drüsen-

wai'zen besetzt; er ist durch eine Querspalte von dem darunter lie-

genden horizontalen Blatt getrennt, das auf der Unterseite 3 Längs-

wnlste hat. Die Naseukuppe ist nackt, und eine Linie hinter der

Nasenspitze findet sich ein flachgewölbter, nackter, vorn gerad ab-

geschnittener Höcker. Die Flügel und die Schenkelflughaut stossen

auf der Vorderseite des Schienbeins, etliche Linien über der Ferse,

zusammen, so dass sich die langen Sporen erst darüber ablösen.

Die Schenkelflughaut ist gewöhnlich am Ende umgeschlagen, so dass

dann der Schwanz 4| Linien lang frei aus der Oberseite derselben

hervorragt; die Schenkelflughaut kann übrigens bis auf 12 Linien

und darüber ausgebreitet werden, wo dann vom Schwanz nur zwei

Linien frei bleiben.

Die Färbung der Ober- wie der Unterseite ist einfarbig rost-

röthlich zimmetfarben, was auf der Oberseite des Körpers, so wie

am Vorderhalse und der Brost am lebhaftesten ist. am Bauche aber

lichter wird und hier ins Bräunliche fällt. Auf der Oberseite sind

die einzelnen Haare ihrer ganzen Länge nach ziemlich einfarbig; am

Bauche sind sie aber im grössern untern Theile weit dunkler als

an den lichten Spitzen. Die Flughäute sind bräunlich, die Nägel

der Hinterfüsse schmutzig hornfarbeu. Das zweite Exemplar ist von

einer trüberen Färbung.

Körper (nach der Krüm-

mung) 3" 0'"

Höhe 2 4

Ohrläuge ohngefähr . . 0" 8"'

Sporen 1 I4

Schwanz 10
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Vorderarm . . . . 2" 2
.J'" 1 Spannwehe .... 15" 0'"

Schienbein .... 10^ '

Beide Exemplare wurden von Natterer in Cai<;ara in »einem

Zimmer gefangen. Im Magen fand er lleberresle von Insekten.

2. Cltylonifcteria gymnonotus Natt. Der iiacktrückige

Lappeumund.

CA. fuscn, domo nudo.

C/iilonycferis gymnonotus. A. Wagm. im Archiv f. Natiirgesch.

1843. S. 367.

Eine der ansgezeichnetsfen Arten nnter den äüdamerikaniscbea

Handflüglern, indem sie unter diesen die einzige ist, welcher die Be-

haarung des Rückens ganz abgeht.

Der Kopf ist dick und stumpf. Am Ende des Nasenrückens

liegt eine Warze. Die Oberlippe ist stark aufgeworfen und ilir

äusserer Rand jederselts zweimal ausgekerbt. Der Umschlag der

Unterlippe ist unter den Zähuen mit einer grössern dreiseitigen Warze
besetzt, unterhalb welcher die ganze Mitte mit einer Menge kleiner

rundlicher Warzen dicht übersäet ist. Das Querblatt unter dem Kinn

zeigt auf seiner Unterseite drei Längsfalten und ausserhalb dersel-

ben jederseits eine Warze. Die Ohren sind ziemlich lang, spitzen

sich nach oben lang zu, sind ziemlich flach und am Aussenrande

oberhalb der Mitte tief ausgeschnitten, während die untere Hälfte

bogenförmig bis zum Mundwinkel vorläuft. Der innere Rand springt

unterhalb der Mitte ebenfalls etwas hervor und schickt, parallel mit

dem Rande, eine schwache Längsfalte abwärts. Die Klappe erreicht

nicht ganz die Ohrmilte, ist am Aussenrande etwas couvex, dabei

aber in dessen Mitte schwach ausgerandet, am Ende abgerundet
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mid unterhalb seiner Spitze auf der Innenseite mit einem abgerunde-

ten, quergestellten Fortsatze versehen, wodurch der obere Theil der

Klappe Aehnlichkeit mit dem obern Ende des menschlichen Ellen-

bogenbeines bekommt. Der Schwanz ist ziemlich dick und weit

von der Schenkelflughaut abgelöst, die sich am Ende umschlägt, und

so, wenn sie nicht ausgespannt ist, ihn gegen 4 Linien frei lässt.

Die Sporen sind mittellang und gehen nicht gerade von der Ferse

ab, sondern sind an das untere Drittel des Unterschenkels geheftet,

und lösen sich dann erst von diesem los, gegenüber der Ansatzstelle

der Flügel, die demnach weit von der Fnsswurzel entfernt ist; also

gerade so wie bei der vorigen Art.

Der Pelz hört merkwürdiger Weise bei dieser Art bereits auf

den Schultern und dem Widerriste auf, so dass der ganze Vorder-

nnd Hinterrücken völlig nackt und von ähnlicher Beschaffenheit ist

wie die Flügelmembranen, in welche die Rückenhaut allmählig über-

geht. Der Unterleib und der Kopf ist behaart; die Oberlippe von

einem Barte längerer starrer, vorwärts gerichteter Haare besetzt, der

auf der Mitte der Schnaulze hinter der Warze des Nasenrückens

zurücktritt. Die Ohren sind nackt, nur hie und da mit feinen Här-

chen beflogen. Die F^Iügel sind ebenfalls nackt; an den Zehen der

Hinterfüsse nur wenige, kaum sichtliche Borsten. Die Farbe der

Haare des Oberleibs ist, nach Natterer's schriftlichen Notizen, dun-

kelbraun, was am Unterleib ins Graulichbraune übergeht, indem hier

die Haare eine weissliche Spitze haben. Der nackte Rücken, sammt

Floghaut, Ohren und Lippen sind matt schwarzbraun; die Glied-

massen schimmern fleischfarbig durch.

Körper 2" 4"'

Höhe 1 10

Kopf 8

Ohrlänge 7

Ohrbreite 0" 4'"

Sporen 10

Schwanz 8|

Freier Theil desselben. 34^
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Scheiikelfliigliaut*) . . 1" 2'"
1 ScLienbein 0" 8'"

Vorderarm I 8j |

Flugweite 11 '

Das erwähute Exemplar ist ein Männcheu und worde von Nnt-

terer bei Coyaba in der Provinz Mato grosso in einem Hause entdeckt.

3. Chilonycteris personata Wagn. Der maskirte Lap-
pe n m u n d.

Ch. fnsca, stihtus diluNor, dorso piloso.

Chilonycteris personata. A. Wagv. im Archiv für Naturgescb.

1843. S. 367.

Die Bescliaffenlieit der Ohren, der Klappe, der Nase, des Lip-

penbesatzes und der Schneidezähne ist ganz dieselbe wie bei Ch.

gymiionotiis. Die Sporen sind ebenfalls, aber nur sehr wenig, an

den untern Theil des Schienbeins geheftet, und auch die Flügel

setzen sich etwas tiefer an. Der Hauptunterschied liegt in der Be-

haarung, indem der Rücken bei dieser Art eben so behaart ist als

der übrige Körper. Die Farbe des Pelzes kann nicht mit Sicher-

heit angegeben werden, da das einzige Exemplar im Branntwein

aufbewahrt ist. Sie scheint oben schwarz oder dunkelbraun zu

seyn, unten lichtbraun, indem hier die Haarspitzen weit heller sind.

Mit Ch. ruhiginosa kann der verschiedenen Färbung und der gerin-

geren Grösse wegen keine Verwechslung vor sich gehen.

Körper 2"

Höhe 1

Kopf

Ohrlänge

Ohrbreite

Sporen

1'"
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Das beschriebene Exemplar, ein Männchen, rührt von St. Vin-

cente in der Provinz Mato grosso her. Steht mit Ch. Mac-Leayii

in naher Verwandtschaft; wenn jedoch, wie es allen Anschein hat,

Gnndladis Lobosfotmi (juadridens mit der Gray'schen Art identisch

ist, so ist von ihnen die nnserige schon deshalb spezifisch verschie-

den, weil zwar die untere Hälfte des Vorderrandes des Ohrs eben-

falls erweitert ist (was mit zu den generischen Kennzeichen za

gehören scheint), aber die Erweiterung bildet nicht 4 Zähnchen,

sondern ist wie bei voriger Art ganzrandig.

///. EMBALLONURA. Spitzschwirrer.

Zu dieser Gattung habe ich zwei Arten beizufügen ; doch habe

ich zuvor noch Einiges über den Schädel- und Zahnbau zu bemer-

ken, da ich nunmehr von den beiden neuen Arten den Schädel und

von Emhallonnra canina und saxatilis das ganze Knochengerüste

zur Vergleichung vor mir habe. Es erweisen sich hiedarch die

schon früher von Temminck und mir angegebenen generischen Merk-

male, die bisher nur von der einen oder andern Art entnommen wa-

ren, als von allgemeiner Gültigkeit.

Bei diesen von mir genannten 4 Arten ist nämlich der Schädel

in seinem Hirntheile rundlich gewölbt, zieht sich aber gegen die Au-

genhöhlengegend höchst beträchtlich zusammen. Noch auffallender

sind die langen, auswärts und etwas rückwärts gerichteten Orbital-

stacheln des Stirnbeins, welche bei Dysopes ganz fehlen und die

Gattung Emballonura sehr auszeichnen. Längs des Hirnschädels

verläuft eine schwache Leiste. Die Zwischenkiefer sind bei allen

Arten zangenförmig, ohne dass jedoch die Spitzen zusamnienstossen,

indem die Lücke nur durch Knorpel ausgefüllt wird.
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Das Gebiss besteht bei allen 4 Arten aus | Schneidezäbnen,

-}-| Eckzälmen und *:| Backenzähnen. Temniinck giebt auch im

Oberkiefer G Schneidezähne an, wovon die mittlem ausfallen; ich

habe an den 4 Schädeln nur 2 obere Schneidezähne gefunden, die

durcli eine Lücke getrennt und sehr fein und schmächtig sind. Un-

tere Schneidezähne sind bei allen 6 vorhanden, die sehr klein sind

und von denen jeder durch zwei Einschnitte dreizackig erscheint.

An jedem ehern Eckzahne zeigt sich zu seinen beiden Seiten am
Umschlag ein kleiner Zacken; ähnlich ist die Bildung an den un-

tern Eckzähnen , nur sind diese Zäckchen weit weniger merklich.

Backenzähne sind unveränderlich bei diesen 4 Arten 5 auf jeder

Kieferseite vorhanden, wovon der erste sehr klein und einspitzig

ist, die übrigen von der gewöhnlichen Bildung sind.

1. Emballomira brevirosfris Wagv. Der kurzschnautzige
Spitzschwirrer.

E. fofa rufo- casfanea; •auriculis abbreviafis latiusculis ; rostro

breci tumido acmninafo; alis tnefütarso affixis.

Emhallmvra brevirosfris. A. Wagn. im Arch. für Naturge-

schichte 1843. S. 367.

Dieser Spitzschwirrer steht hinsichtlich der Form seines Kopfes

und der Ohren zwischen E. canimi nnd JE. vincrotis in der Mitte.

Die Schnautze ist nämlich nicht so lang und spitz vorgezogen wie

bei ersterem, dafür aber auch nicht so platt gedrilckt \\\q bei letz-

terem. Die Ohren sind viel schmäler als bei E. macrotis, aber

breiter als bei E. canina und zugleich weit kürzer als bei dieser

Art.

Der Kopf ist kurz und dick, was insbesondere von der Schnautze

gilt, die kurz und stumpf zugespitzt und dabei ziemlich angeschwol-

24*
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len ist. Die Oberlippe ragt weniger als bei E. vmcrotis aber die

untere hervor; der Nasenrücken ist viel schmäler als bei dieser, der

Lippenbesatz aber ähnlich. Die Ohren sind im äussern Umrisse

denen von jE. macrotis ähnlich, aber weder so lang, noch viel we-

niger so weit, so dass sie auf dem Scheitel weit von einander ab-

stehen; auch sind sie schwächer qnergereift; die Klappe ist etwas

kürzer und stumpfer. Die Sporen sind nicht besonders lang; die

Schenkelflughaut ist gross und auf der Innenseite mit Härchen be-

flogen. Die Flügel sind nackt und heften sich tiefer als die Sporen

am Mittelfusse dicht au der Daumenwurzel an, was einen erheblichen

Unterschied von E. macrotis abgiebt. Der ganze Pelz hat auf der

Ober- wie auf der Unterseite eine schön roströthliche Kastanien-

farbe, die auf dem Bauche etwas trüber ist, und wobei die meisten

Haare ziemlich einfarbig sind, nur am Vorderrücken gegen ihren

Grund weisslich werden. Die Flughäute sind rnssig braun.

Körper 2" i'"

Kopf 8^

Ohrlänge 5|

Ohrbreite ohngefähr . . 34

Schwanz 0" 6''

Schenkelflughaut ... 1

Sporen 64

Vorderarm 1 8-.

Abstand der Ohren . . 31 Flugweite 10 9

Zur Beschreibung konnte ich nur ein Exemplar benützen, das

ich aber nachher ausstopfen Hess, um die Färbung genau angeben

zu können. Es fand sich, gleich der nächstfolgenden Art, unter den

vou Natferer mir hieher zur Ansicht geschickten Fledermäusen, ohne

mit einem Namen von ihm bezeichnet zu seyn. Mit E. calcarafa

scheint unsere E. brevirostris viele Aehulichkeit zu haben, indess

hat sie doch einen andern Farbenton und die Sporen sind nur halb

so lang.
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2. Emballonura macrotia Wacv. Der grossohrige

Spitzschwirrer.

E. fusca, suhtus pallidior ; auriculis amplissiinis approximatin, frans-

t^ersiin carinalts; rostro depresso, basi valde dilatato, apice

acumitmto; alis tarsum rix aflingentibus.

Embftllnmira macrofis. A. W^gx. im Arcliiv für Naturgesch.

1843. S. 367.

Durch die beträclitliche Entwicklung der Ohren ist diese Art

von allen andern aus der Gattung £;n6a/^7)Kra auffallend verscbieden.

Der Kopf weicht von dem dtr E. cnniiui und noch mehr von

dem der E. saxafilis auffallend durch breitere und flachere Form

ab, was in Verbindung mit den nah aneinander gerückten Ohren ihm

grösste Aehnlichkeit mit dem eines Grämlers giebt, von dem ihn

jedoch die Form des knöchernen Schädels, so wie des Gebisses

völlig abscheidet. Die Schnautze spitzt sich ziemlich scharf, aber

kurz, zu; sie ist sehr platt gedrückt und nimmt gegen die Ohren

schnell an Breite zu. Die obere Lippe ragt merklich über die un-

tere hervor; die Nase läuft in eine vorgeschobene Spitze aus, und

die Nasenlöcher liegen dicht nebeneinander, durch eine Furche ge-

schieden. Die Unterlippe endet vorn, wie bei den andern Arten, in

zwei kleine glatte, durch eine Furche getrennte, Hantballen. Die

Ohren sind lang und namentlich sehr weit, wodurch sie sich so ge-

nähert werden, dass die Wurzeln ihrer innern Ränder nicht viel

tlber eine Linie voneinander entfernt sind. Der innere Rand ist

schwach, der äussere Rand stärk bogenförmig, am Grunde durch

eine bogige Ausranduiig zwei Läppchen bildend, deren vorderstes

nicht ganz den Mundwinkel erreicht; die Ohrspitze ist stumpf ab-

gerundet. Auf der Innenseite zieht ein scharfer Längskiel herab,

zwischen welchem und dem Ausseurande die innere Ohrfläche von Quer-
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reifen durchzogen wird. Die Klappe ist kurz, linear, an der Spitze

abgerundet. Die Sclienkelflughaut ist gross, die Sporen nicht beson-

ders lang, und die Flügel heften sich etwas oberhalb der Sporen,

gegen das Ende des Schienbeins an, ohne die Fusswurzel zu er-

reichen.

Die Behaarung ist gewöhnlich; die Ohren sind nackt, die

Schnautze mit spärlichen Haaren, die Lippen fein gewinipert; die

Schenkelflnghaut, zumal auf der iunern Seite, dicht und regelmässig

mit Härchen beflogen; die Flügel nackt. Die Farbe vermag ich

zur Zeit nicht mit Sicherheit anzugeben, da mir gegenwärtig nur

ein in Branntwein aufbewahrtes Exemplar zur Hand ist. Sie scheint

auf der Oberseite sehr dunkelbraun, auf der untern weit lichter zu

seyn.

Körper. . . . . . 1" 11'"

Kopf 8

Ohrlänge 6

Ohrbreite 4|

Abstand der Ohren . H

Schwanz 0"

Schenkelflughant . . 1

Sporen

Vorderarm 1

Flugweite 10

Das beschriebene Exemplar ist ein erwachsenes Weibchen ans

der Provinz Malo grosso.

IV. DYSOPES. Grämler.

Eine ansehnliche Bereicherung ist der Gattung Dysöpes zu Theil

geworden, da ihr durch Natterer's Reise nicht weniger als 10 neue

Arten zugefügt werden konnten; auch habe ich noch Beiträge zur

Charakteristik zweier anderer, schon länger bekannter, aber in den

Sammlungen höchst seltener Arten, angereiht. Man kann die Gräm-

ler nach der Beschaffenheit der Oberlippe in 2 Abtheilnngen bringen.
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nj Labia haiid rugoso.

1. Dysopes perotis Neuw. Der taschenolirige Grämler.

D. supra cervino-fuscus , suhtus dilute ruhello- brunescens; auri-

culis amplissimis , taenia disftncta conjunctis; (labiii lutud ru-

gosis).

Dysopes perofis. Pr. v. Neuw. Beitr. II. S. 227. mit Abbild.

— Waon. in Schreb. Suppl. I. S. 473.

Dysopes rufus. Tkmm. monogr. I. p. 230, 261. tab. 23. fig.

17—19 (Schädel).

Molossus rufus: Geoffr. ann. da mus. VI. p. 155. — Desm.

mainm. p. 112.

Unter allen amerikanischen Arten von Grämleru übertrifft diese

die übrigen nicht blos überhaupt an Grösse, sondern insbesondere

noch durch den aiisserordenflicheu Umfang der Ohren. Der Prinz

V. Nentvied hat von ihr bereits eine so ansführliche und genaue Be-

schreibung geliefert, dass ich nur einige wenige Zusätze beifüge,

nach den beiden Exemplaren (einem ausgestopften und einem in

Branntwein couservirten), die Nutterer mitbrachte.

Ausser der enormen Grösse sind die Ohren von der bei den

amerikanisciieu Gräuileru gewöhnlichen Bildung; am innern Grunde

sind sie in ein Band zusammengewachsen. Die Lippen sind unge-

runzelt und behaart. Am Vorderhaise sitzt eine ovale Drüse. Aus-

ser dem Haarsaume, der die Leibesseiten einfasst, sind die Flügel

nackt; nur längs des Vorderarmes mit etwas Flaum beflogen. Die

Farbe der Oberseite ist ein nicht sonderlich dunkles und mit Grau

überlaufenes Kastanienbraun; die Unterseite ist lichtbraun, mitRöth-

licbgrau schwach beflogen. Die Haare von beiden Seiten siiid ge-
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gen ihre Wurzel schmutzig weisslich. Nach Nalterer's schriftlichen

Notizen sind Ohren, Nase, Oberlippe und Flughaut dunkel braun-

grau, die Ohren nach der Oeffnung hin heller, der Mundwinkel und

die ganze Unterkinnlade röthlichgrau.

Die Ausmessung habe ich am Branntwein - Exemplare vorge-

nommen.

Körper 4" 7"'

Höhe 3 10

Kopf 1 5

Ohrlänge 1 4

Ohrbreite 10

Längsfalte des Ohrs. . 1 4

Querdurchmesser durch

beide ausgebr. Ohren 2" 0"

Schwanz 1 10

Freier Theil desselben

.

1

Vorderarm 2 7

Flugweite 17

Fandort : Barra do Rio negro im nördlichen Brasilien am Ania-

zonenstroine.

2. Dysopes ursinus Spix. Der stumpfohrige Gräinler.

D. nigro-fuscus j aiirindis minus elevatis, dilnfatis; rostro abbre-

viafo ; alis intus seatndum emtibrachii longitudinem dense pi-

losis.

Molossns ursinus. Spix. vespert, bras. p. 59. tab. 35. fig. 4. —
A. VVagn. Suppl. zu Schreb. I. S. 472.

Dysopes Alecto. Temm. monogr. I. p. 231. tab. 20. (Thier);

23 flg. 23-26. (Schädel); II. p. 355.

In meiner Fortsetzung der Schreber'schen Naturgeschichte der

Säugthiere habe ich D. ursinus und Alecto miteinander vereinigt,

indem Temminck's Beschreibung des letzteren keinen erheblichen

Unterschied vom ersteren, den ich allein aus Autopsie kannte, aus-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



193

findig inacheii liess. Ich bin aucii jetzt noch derselben Meinung,

wiewohl ich nicht im Stande bin, diese Vereinigung mit aller Evi-

denz zu reclitfeiligOM, da Spix uns von seiner Art nur ein einziges,

im Branntwein aufbewahrtes und sehr schlecht conservirtes Exem-

plar hinterlassen hat, von dem ich nachstehende Beschreibung mit-

theile, da ich gcnödiigt bin, mehrere der nachfolgenden Arten mit

diesem D. ursimis in Vergleichung zu nehmen.

Gedachtes Exemplar ist ein altes Männchen, das nur noch zwei

Schneidezähne im Unterkiefer aufzuweisen hat und dessen Eckzähne

beträchtlich entwickelt sind. Die Ohren sind stumpf zugespitzt, brei-

ter als hoch, an der Basis des Innenrandes miteinander zusammen-

stossend, ohne jedoch durch ein Band vereinigt zu seyn. Längsfalte

und Ohrläppchen sind ansehnlich ausgebildet, während die Klappe

ein winziges, etwas abgestumpftes Läppchen ist. Die Schuantze ist

kurz und stumpf; die Lippen ungerunzelt und mit Haaren besetzt.

Am Halse findet sich eine grosse sackförmige Grube. Die Flügel

reiclien nahe bis zur Fusswurzel hin und sind am Vorderarm und

der Mittelhand, im Vergleich mit andern Arten, verkürzt. Der Schwanz

ragt zur kleinern Hälfte aus der Schenkelflughaut frei hervor.

Die Behaarung hat sich nur noch Iheilweise erhalten, zeigt

aber deutlich, dass auf der Unterseite der Flügel die Seiten mit

einem breiten Haarsaume eingefasst sind, und dass sich längs des

Vorderarms und noch zwischen den Anfangslheilen der Mittelhand

ein sehr reichlicher, wolliger, dunkelbrauner Anflug einstellt. Die

Farbe des Pelzes lässt sich u.atürllch an einem Exemplare, das seit

mehr als 20 Jahren In Brainitwelu liegt, nicht genau angeben, doch

ist so viel ersichtlich, dass sie von einem schwarzbraunen oder

schwarzen Tone gewesen ist, was auch für die Flughäute gilt.

Zur Vergleichung mit den verwandten Arten habe ich die Maasse

genau abgenonmien

:

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak d. Wut. V. Bd. I. Abth. 25
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Körper 3" 2'"

Höhe 2 4

Kopf 11^

Ohrlänge 6

Ohrbreite 6^

Schwanz 1" 10"

Freier Theil desselben 9

Vorderarm .... 1 11

3ter Mittelhandknochen 1 10^

Flugweite 13

Spix hat diese Art in der Provinz Parä entdeckt.

3. Dysopes lonffimanus Wagm. Der langarmige Grämler.

D. saturate fuscns, auriculis elevafis basi connatis', rosfro eibbre-

viato tiimido; labro glabro; antibrachio elongato; alis longis nudis.

Dysopes longimanus. A. Wagn. im Arch. für Naturgesch. 1843.

S. 367.

Es kommt zwar diese Art, die mir aus vielen Exemplaren be-

kannt ist, mit D. ursimis in Grösse, körperlicher Beschaffenheit und

Färbung so nahe überein, dass beide leicht verwechselt werden kön-

nen ; indess ergeben sich doch einige Differenzen, die eine spezifische

Trennung erheischen =•').

Bei gleicher Grösse und Form des Kopfes und der Schnautze

sind bei D. loTigimamis die Ohren beträchtlich grösser und au ihrem

Grunde deulliclier verwachsen, als bei D. ursimis. Bei jenem sind

ferner die Flügel weit länger, indem die Knochen des Vorderarms

und der Mittelhand viel gestreckter sind. Endlich fehlt bei D. lon-

*) Ich Latte anfänglich in diesem D. longiinanus den D. Alecto Temin. zu

erkennen vermeint; allein bei genauerer Vergleichung fand ich, dass

Temininck demselben den nämlichen Haarbesatz längs der Arme und

zwischen den Wurzeln der Finger zuschreibt, wie er sich bei unse-

rem D. iirsinvs findet, dagegen dem D. loiigimamit abgeht. Auch

hommt diesem weder auf der Ober- noch Unterseite eine schwarze

Färbung zu, die Temminch für seine Art angiebt.
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ghnanns die reichliche wollige Behaarung läogs des Vorderarms und

zwischen der Wurzel der Mitielhandknochen, welche bei D. ttrsimis

vorkommt; der Haarsaum der Leibesseiten ist aber vorhanden.

Die Mäinicheii haben wie bei dieser Art eine sackförmige Grube

am Vorderbalse, ans der eine stark riechende fettige Substanz aus-

schwitzt; den Weibchen fehlt diese Grube. Der Schwanz ragt ohn-

gefähr zur Hälfte frei hervor; die Schenkelflughaut schiebt sich auf

demselben auf und nieder und ist iui Leben nach oben aufgebogen.

Die Behaarung ist reichlich, sanft, frei und einförmig kastanien-

braun, was auf dem Rücken ins tief Schwarzbraune fällt und einen

schönen Sammetglanz hat, während unten die schwarze Beimischung

sich verliert und der Ton matt wird. Mitunter fällt jedoch nicht

blos oben, sondern auch unten der Pelz in's Schwarzbraune. Der

Haarsaum, welcher auf der Unterseite der Flügel die Leibesseiten

einfasst, ist etwas lichter als der Banch, namentlich gegen den

Grand der Haare hin, der heller gefärbt ist. Die Flügel sind grau-

braun ; ebenso fast alle andern nackten Theile.

Die von einem Weingeist -Exemplare (einem alten Männchen)

abgenommenen Maasse zeigen zugleich in Beziehung auf D. ursinus

die Differenzen in der Beschaffenheit der Ohren und Flügel.

Körper 3" 6'"

Höhe 2 5

Kopf 1 ^
Ohrlänge 7

Ohrbreite 9

vSchwanz 1" 9"

Freier Theil desselben . 9

Vorderarm 2 2

3ter Mittelhandknochen. 2 2^

Flugweite 14 9

Die Fnndorte von Nafterer's Exemplaren sind ViUa Maria, Cai-

9ara in der Provinz Mato grosso und Barra do Rio negro an der

Einmündung des Rio negro in den Amazoueustrom.

25*
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4. Dysopes leucopleura Natt. Der weissänmige
G r ä n» 1 e r.

D. satnrate fttscus; auriculis elevatis basi connafis; rostro abbre-

viato iuinido', labro glabro; antibrachio elongato', alis lotigis

nudis] venire lateraliter taenia pilorttm albidorum limhato.

Dysopes leucopleura. A. Wagn. im Arch. f. Nalurgesch.

1843. S. 367.

Deu D, leucopleura, von welcbem mir nur ein einziges Exem-

plar, ein ausgestopftes altes Weibchen, vorliegt, kann ich für nichts

anderes als für eine, vielleicht nur individuelle, Abänderung des D.

longimanus ansehen, von dem er sich lediglich dadurch unterschei-

det, dass der Haarsaum, welcher auf der Unterseite der Flügel den

Bauch zu seinen beiden Seiten eiufasst und bei D. longimanus braun

erscheint, hier bei D. leucopleura von einer weissen Farbe ist.

Alle andern Verhältnisse des Habitus wie der Färbung sind

fast ganz wie bei jener Art, denn selbst die geringere Länge des

Schwanzes bei dem weissäuniigen Grämler scheint mir — nach der

Runzelnng des frei vorstehenden Theiles, so wie der Schenkelflug-

hant 7M urtheilen — blos Folge der Eintrocknung zu seyn. Die

Farbe des Pelzes ist oben dunkler, unten lichter und matter kasta-

iiienbraun. Der Haarsaum, welcher auf der Unterseite der Flügel

die Leibesseiten eiufasst, ist weiss, doch finden sich au etlichen

Haaren rostbräunliche Spitzen. Die untern Schneidezähne sind be-

reits ausgetrieben.

Körper 3" 4"

Höhe 2 5

Ohrläuge 7

Ohrbreite 9

Kopf 11

Schwanz 1" 3"

Freier Theil desselben 8

Vorderarm 2 1

3ter Mittelhandknochen 2 1

Flugweite 14 9

Fundort: Caifara, also zusammen mit D. longimanus.
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5. Dysope-s glauchivs Natt. Der lieb tbäucbige Gräuiler.

D. supra castaneo-ftt-fCtis, subfus sordide ruhello-canus ; auriculis

elevatis, basi connafis; labro glabro; alis longis, secutidum an-

fibrachii loiit/itudinem paulubtm pilosis.

Dysopes glmicmus. A. Wagn. im Arcbiv für Natargescbichte.

1843. S. 368.

Diese Art, welche ich nach einem ausgestopften männlichen

Exemplare beschreibe, reibt sich nach der Form der Ohren und Flügel

dem D. longimanus an, von dem sie sich jedoch durch Färbung der

Unterseile des Körpers, wie durch Beliaarung der Flügel unter-

scheidet.

An Grösse kommt sie mit D. loiigimamt.s überein. Die Obren

verhalten sich an Grösse und Form wie bei dieser Art, sind eben-

falls am Grunde miteinander verwachsen, doch scheint die Behaarung

des iunern Ranmes dichter zu seyn. Der Umstand, dass die Schnautze

vorspringender ist, scheint nur Folge einer zu starken Vorwärts-

ziehung der Haut beim Ausstopfen zu seyn. Die Lippen sind nn-

gerunzelt und gleich dem Nasenrücken behaart; die Kopfseiten fast

nackt. Die Eckzähne sind ziemlich stark; untere Schneidezähne

sind zwei vorhanden. Die Flügel sind lang und schmal, auf der

Ober- nnd Unterseite längs des Vorderarms und im Winkel der bei-

den nächsten iMitlelbandknochen mit Haaren spärlich beflogen; der

Leib ist zu beiden Seiten von einem Haarsaum umgeben, der auf

der Unterseite der Flügel sehr ansehnlich ist.

Die Farbe der Oberseite ist etwas raucherig kastanienbraun,

mit schwachem schiefergraulichem Schimmer. Die Unterseite ist weit

heller nnd der lichtbräuuliche Ton mit einem hell rölblichgrauen An-

flug überlaufen, wodurch diese Art sich aufi'allend von den verwand-

ten unterscheidet. Die Haare der Oberseite sind in ihrer kleinern
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daher hier auch der auf den Flügeln anfrukeude Saum des Unter-

leibes in seiner inueru Hälfte (längs des Bauches) weisslich, in sei-

ner äussern röthlich graubräunlich ist. Die Flughäute sind nicht be-

sonders dunkelbraun.

Körper 3" 5"'

Höhe 2 6

Kopf 10+

Ohrläuge 7i

Schwanz 1" 8'"

Freier Theil desselben. 7|

Vorderarm 2 1^^

3ter Mittelhaudkuochen .2 1|

Sporen 9
i
Flugweite 14 6

Fundort: Cuyaba in der Provinz Mato grosso, wo Natterer

zwei Exemplare (Männchen und Weibchen) erhielt*).

6. Dysopes holosericeus Natt. Der samnietglänzende

Grämler.

D. splendide et saturate castaneo-fuscus ,
pilis adpre.ssis; auricnlis

minus elevafis dilafatis ; antibrachio abbreviato; alis infus se-

cundum antibrachii longitudinem dense pilosis.

Dtfsopes holosericeus. A. Wagn. im Archiv für Naturgesch.

1843. S. 368.

Aus Natlerer's schriftlichen Notizen füge ich noch Folgendes bei. Im

Leben konnte das Thier vermittelst der Sporen die Schenkelflughaut

nach Belleben auf- und abschieben, so dass beim ausgedehntesten Zu-

stande derselben der Schwanz nur 4 Linien darüber vorragte, wäh-

rend er bei starker Einziehung der alsdann gefalteten Schenkel (lug-

haut um 12 Linien vorstand. Am Halse des Männchens fand sich

nahe an der Brust ein kahler Fleck mit einer kleinen Drüse , die

eine Oeffnung zu haben schien. Das am 6. April gefangene Weib-

chen war mit einem Embryo trächtig. i . .j idj
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^Dt/fopes abrasus. Temm. nionogr. I. p.232. tab, 21; II. p. 356.

Unbedenklich würde ich Nalterer's U. holosericeiis für identisch

mit D. ahrasns lialten, wenn nicht in Temminck's Bescliieibung des

letzteren, aus der er mir allein bekannt ist, einige Angaben sich

fänden, die auf unser Exemplar, ein ausgestopftes altes Männchen,

nicht passen.

Die Grösse ist die des D. ttrsinus, mit welchom der D. holo-

sericeus Oberdiess in den meisten körperlichen Verhältnissen über-

einstimmt, was sich namentlich in der Beschaffenheit der Ohren, Flü-

gel und des Schwanzes kund giebt. Die Ohren sind nicht beson-

ders gross und dabei etwas breiter als hoch. An der Basis des

Innern Randes stosseii sie nicht ganz zusammen, was indess Folge

der Eintrocknung sejn kann, sondern lassen einen Zwischenraum

von einer halben Linie zwischen sich; es geht jedoch vom Grunde

jedes Innern Ohrrandes, wie bei D. vrsiniis, ein kleiner Schenkel

ab, welcher sich bald mit dem andern vereinigt und dann längs des

Nasenrückens als gemeinscbaflliciie Leiste weiter vorwärts sich

zieht. Das Gesicht ist nur auf der Oberseife behaart; die Schnautze,

insofern man hierüber nach trocknen Exemplaren urtlieilen darf,

schmächtiger als bei D. nrsimi.i zulaufend; die Lippen glatt, mit

Haaren besetzt. Im Unterkiefer sind zwei kleine gekerbte Schneide-

zähne vorhanden. An der Stelle des Vorderhalses, wo bei andern

Arten die Grube sich öffnet, findet sich bei dieser Art ein länglicher

Wulst, vielleicht der vertrocknete Rand einer solchen Oeffnung oder

eine Drüse. Die Flügel verhalten sich hinsichtlich ihrer Verkürzung

und Behaarung ganz wie bei D. urainus; ihr Ansatz ist etwas un-

terhalb des Unterschenkels. Der Schwanz ragt zur kleinern Hälfte

frei hervor.

Die Behaarung zeichnet sich schon gleich dadurch ans, dass

sie glatt anliegt, was auf der Oberseite weit mehr als auf der un-
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teren der Fall ist; an den Seitentheilen des Rückens sind die Haare

fest an die Haut angedrückt. Sehr reichlich ist auf der Unterseite

der Flügel der Saum der Bauchseiten mit Haaren besetzt, die jedoch

lockerer als oben sind; dieser Saum läuft in einer schiefen Linie

von den Schenkeln gegen den Ellbogen. Die Oberseite des Kör-

pers ist lief dunkel-kastanienbraun mit lebhaftem Sarametglanze ; die

Unterseite ist nur wenig lichter, aber weit matter. Die Haare sind

einfarbig, indem sie nur auf der Oberseite dicht an der Wurzel in's

Lichte fallen. Die Scheukelflughaut ist schwarz, was im weitern

Verlauf auf den Flügeln allmählig in's Braune übergeht. Die Ohren

sind schwarz.

Körper 3" 6"

Höhe 2 8

Kopf 1 i
Ohrlänge 6

Ohrbreite 7

Schwanz 1" 9"

Freier Theil desselben . 9

Vorderarm 1 11

3ter Mittelhaudknochen 1 lOj

Flugweite 13 6

Bei einer Vergleichung vorstehender Maasse mit denen von D.

ursiniis wird man die grosse Uebereiustimraung in den Dimensions-

Verhältnissen beider Grämler erkennen, die mich zu ilirer Vereini-

gung besliumit haben würde, wenn ich nicht, auf die Angabe von

Spix hin, eine Verschiedenheit in der Behaaruug beider annehmen

müsste. Was die Beziehung zu D. abraaus anbetrifft, der mir frei-

lich nur aus Temminck's Beschreibung bekannt ist, so wird derselbe

als kleiner angegeben, die Flügelbehaarung als auf der Unterseite

fehlend, während sie bei D. holosericeun gerade hier (längs des

Vorderarms und im obern Theil des Zwischenraums zwischen dem

letzten und vierten Mittelhandkiiocheu) weit stärker ist. Endlich

wird der Abstand der Ohren bei D. abraum weit grösser (auf bei-

nahe zwei Linien), und die Tasche am Halse als ganz fehlend an-
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gefolirt. Diese Differenzen sind jedoch säiiinitlicli von einer Weise,

dass sie eine Ausgleichung mit unserem D. holosericeus zuliessen.

Fundort: Rio de Janeiro.

7. Dysopes albus Natt. Der weisse Gräraler.

D. supra stibtusqtie albidns; patagiis nigricantibus.

Dysopes nlbiis. A. Wagx. im Archiv für Naturgesch. 1843.

S. 368.

Durch ilire Färbung ist diese Art von allen andern aus der

Gattung der Grämler in der auffallendsten Weise unterschieden,

während ihre plastischen Verhältnisse am nächsten denen desö. ?/r-

sinus konnnen. Von einem ausgestopften männlichen Exemplare

der Wiener Sammlung ist nachstehende Beschreibung entnommen.

Der Kopf ist dick; die Lippen ungerunzelt, behaart, die Kopf-

seiten fast nackt, der Nasenrücken mit langen Haaren bedeckt. Die

Ohren sind ziemlich vorspringend, etwas breiter als lang; am Grunde

des innern Randes miteinander zusannneustossend. Von den untern

Schneidezähnen sind nur zwei Stümpfchen vorhanden; die Eckzähne

stark. Der Schwanz ragt etwas zur kleinern Hälfte aus der Schen-

kelflugiiaut hervor. Die Flügel sind durch «Verkürzung des Vorder-

arms und der Mitlelhandknochen, wie bei D. ursinus, verkürzt.

Die Behaarung ist reichlich, weich und ziemlich anliegend. Auf

der Ober- wie der Unterseite der Flügel ist der Leib von einem

breiten Haarsaume umgeben, der längs des Vorderarmes sich bis in

den Zwischenraum zwischen der Wurzel des 5fen und 4ten Mittel-

handknochens fortzieht, und auf der untern Seite weit breiter ist als

auf der obern. Nur die Behaarung in dem Winkel, den beide ge-

nannte Mittelhandknochen miteinander bilden, ist auf der Oberseite

Abhandlungen d. II. Cl. d. lt. Ahad. d. Wiss. V. Bd. I. Ablhl. 26
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der FIflgel weiter ausgebreitet als anf der untern; dafür findet sieb

auf dieser im Zwischenräume zwischen dem 4ten und 5ten Mittel-

handkuochen ein langes Haarband, das fast bis zum Anfange der

Phalangen reicht und auf der Oberseite der Flügel nicht wahrge-

nommen wird. Der ganze Pelz ist auf der Ober- wie auf der Un-

terseite des Körpers weiss, mit schwachem schmutzig gelblichen An-

fluge, wobei die Haare durchaus einfarbig sind. Nur der Haarbesatz

längs des Vorderarms und der Fingerwurzeln ist oben wie unten

rostbraun; auch die wenigen Haare auf dem Schnautzenrücken sind

braun *).

Körper 3" 4"

Höhe 2 5

Kopf. ...... 11

Ohrlänge 6

Ohrbreite 7

Schwanz 1" 10'"

Freier Theil desselben 9^

Vorderarm 1 10

3ter Mittelhandknocheu 1 10

Flugweite 12 6

Natterer hat diese Art, wenn ich nicht irre, in der Provinz

Mato grosso aufgefunden.

8. Dysopes olicaceo-fusciis Natt. Der olivenbraune

Grämler.

D. minor, supra oKvaceo-fttscus , subftis multo paUidior; auriculis

minus elevatis, lahro haud rugoso; alis secundum antihrachii

lotigitudinem pilosis.

*) Aus Nallerer's Notizen füge ich noch bei, dass das ganze Gesicht und

alle nackten Theile braunschwarz sind. Die Schwanzspilze ragt sie-

ben Linien über die Schenkelllughaut hinaus, doch lässt sich letztere

soweit zurückschieben , dass vom Schwänze 13 Linien frei bleiben.

Am Ende des Vorderhalses sitzt eine grosse Drüse mit einer stark

riechenden Schmiere und einer Mündung nach Aussen.
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Vftr? siipra chmainnmeo-fuscus, subtus e cano rnbello-hrunes-

cens CD- amplexicaudus Na ff.)

Unter den von JSatferer gesammelten Grämlern befindet sich ein

Exemplar, das sich durch seinen olivenfarbigen Ton bemerklich

macht. Etliche andere sind demselben in allen Stücken ähnlich,

nur hat die Färbung einen andern Ton. Da ich ausser Stande bin

über die spezifischen Berechtigungen beider abzuurtheileu, so gebe

ich im Nachstehenden die Beschreibung nach ersterem Exemplar und

füge Bemerkungen über die andern bei.

Die Ohren sind ziemlich kurz, eben so breit oder noch etwas

breiter als lang, und stossen mit einander am Grunde des iunern

Randes fast zusammen. Die Schnautze ist etwas stumpf; die Ober-

lippe ist ungerunzelt. Die starken Eckzähne, so wie das Vorkom-

men von nur zwei untern Schneidezähnen geben zu erkennen, dass

das Exemplar nicht mehr jung ist. Am Vorderhalse zeigt sich ganz

deutlich der Eingang zu einer sackförmigen Tasche. Der Schwanz

scheint nur zur kleinern Hälfte frei zu seyn.

Die Behaarung ist weich und liegt auf der Rackenseite ziem-

lich glatt an. Der Haarsaum, welcher die Leibesseiteu einfasst,

breitet sich auf der Unterseite der E'lügel fast bis zum Ellenbogen

aus und setzt sich dann als ein schwacher Flaum längs des Vor-

derarms bis in den Zwischenraum der nächsten Mittelhaudknochen

fort. Auf der Oberseite der Flügel zeigt sich dieser Haarauflug

ebenfalls. Der Pelz ist auf der Oberseite trüb kastanienbraun, auf

der Untfirseile weit lichter, aber ebenfalls trüb. Die ganze Unter-

seite des Pelzes hat einen trüb oliveugelblichen Anflug, der auch

auf der Oberseite merklich ist; die Haare sind im grössten Theil

ihrer Länge gleichfarbig und nur an der Wurzel licht.

Den andern Exemplaren, die ich provisorisch hieher gestellt

26*
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habe, obwobl sie Natterer für spezifisch verschieden ansieht, felilt

der oliveufarbige Anflug; bei ihnen ist die Unterseite bräoulich, mit

rötlilichgrau beflogen, auch dehnt sich die weissliche Färbung an

der Basis der Haare weiter aus.

Das olivenbraune Exemplar, ein Männchen, zeigt folgende Di-

mensionsverhältnisse :

Körper 2" 8'"

Höhe 2 1

Ohrlänge 5^

Ohrbreite • .... 5|

Schwanz . . •. . . 1" 3"

Vorderarm 1 8

3ter Mittelhandknochen. 1 8

Flugweite 10

Natterer hat dieses Exemplar, welches den ächten/), olivaceo-

ftiscus repräsentirt, bei Cuyaba in der Provinz Mato grosso gefun-

den. Von den andern ist mir nur von einem Exemplare der Fand-

ort bekannt, nämlich Caifara in der nämlichen Provinz.

b} Labro rugoso.

9. Dysopes auritus Natt. Der baftohrige Grämler.

1). stipra siihtusque saturate fusctts; auriculis amplis conmttin; rostro

aftenuafo; labro rugoso crenulato.

Dysopes auritus. A. Wagn. im Arch. für Naturgeschichte.

1843. S. 366.

'^.Molosstis coecus Renbg. Säugth. v. Parag. S. 88.

Obschon ich zur Beschreibung dieser Art nur ein einziges Exem-

plar, ein Weibchen, benützen konnte, so zeigt dasselbe doch einige

so hervorstechende Merkmale, dass unter allen bekannten Arten nur

der Molossus coecus Rengy. mit ihm in Vergleichung konmien kann.
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Der haftohiige Grämler gehört zu den Arten von mittlerer GrOsse

und schlankeren Verhältnissen. Der Kopf ist gestreckt und ver-

schmälert sicli vorwärts. Untere Schneidezähne sind 4 vorhanden;

die Eckzähne von Janger sclilanker Form. Die Ohren sind von auf-

fallender Grösse, dünn und fast länglich viereckig; beide sind mit-

einander verwachsen und von ihrer Vereinigungsstelle geht ein schma-

ler Haulfortsatz gegen den Nasenrücken ab. Die innere Längsfalte

des Ohrs springt unterwärts so beträchtlich hervor, dass an den

Kopf angelegt, sie das Auge ganz verdeckt. Das Gesicht ist gröss-

tentheils nackt; die Oberlippe ist in starke Falten gerunzelt, welche

ihren Rand gekerbt machen; die Nase ist aufgeworfen und breit.

Der Schwanz ist zur grössern Hälfte frei; die Flügel heften sich

bald unterhalb der Mitte des Unterschenkels an, doch zieht sich ihre

Ansatzstelle an demselben noch weiter hinab. Der Vorderarm, wie

überhaupt die Flügel, sind sehr gestreckt.

Die Behaarung ist reichlich, sanft und frei, und bildet auf der

Unterseite der Flügel einen breiten, an der äussern Grenze scharf

abgeschnittenen Saum, der beiderseits die Leibesseiten einfasst. Die

Flügel sind nackt, mit ganz schwachem Anfluge auf dem Halstittig

und längs des Vorderarms auf der Oberseite. Die Farbe der Ober-

seite des Körpers ist dunkel und etwas russig kastanienbraun mit

schwachem Glänze; auf der Unterseite wird gegen die Mitte hin der

Ton etwas lichter und niaf (er. Die einzelnen Haare haben nur dicht

an der Wurzel eine helle Färbung, die aber auf dem ünterleibe fast

ganz fehlt. Merklicher ist dieselbe an dem Haarsaum, der auf der

Unterseite die Leibesseiten einfasst, indem er am Körper weiss-

bräanlich, am Anssenraude dunkelbraun ist. Die Flughäute sind

dunkelbraun ^).

•) Nalterer bemerkt in seinen Notizen, dass die Ohren horizontal liegen,

Angen und Nase bedecken, und noch an 3 Linien über die Nasen-
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Die. Scliuautze ist gestreckt und (wenigstens im trockenen Zn-

stande) nach vorn stark verschinäclitigt. Die OLren sind verliältniss-

mässig von ziemlich aiiselinlicher Grösse, höher als breit, innen nackt,

and am Grunde znsamnienstossend. Die Oberlippe ist gerun/.elt und

am Rande gekerbt; der Schnautzenrücken etwas behaart; die Kopf-

seiten nackt.

Der Schwanz ragt bei stark znrilckgezogener SchenkelOughaut

fast zur Hälfte frei hervor. Die Flügel sind lang, dünn und schmal,

gegen den Körper zu auf eine zollbreite Strecke mit dunkeln Punk-

ten dicht besetzt.

Die Behaarung ist weich und fasst, wie gewöhnlich, auch die

Leibesseiten ein; auf der Unterseite stellt diese Einsäumuug ein

gleichbreites Band dar. Die Schenkelflugliaut ist zunächst des hin-

tern Körperraudes und längs des Schwanzes ebenfalls mit feinem

Flaum spärlich beflogen; im Uebrigen sind die Flügel nackt. Die

Farbe des Pelzes ist auf der Oberseite nicht sonderlich dunkel nm-

brabraun, was auf der Unterseite merklich lichter wird; ein rötliiich-

grauer Schimmer ist auf der Rückenseite wie an den Seitentheilen

wahrnehmbar. Die Haare sind auf der Ober- wie Unterseite ein-

farbig, nur unmittelbar an der Wurzel licht. Die Haare sind hell-

bräunlich; die Ohren dunkler.

Körper 2" 5"'
j

Schwanz . , . . . l"

Höhe 1 8

Kopf 9

Ohrlänge 6|

Ohrbreite 5^

o//i

Vorderarm i 6

3ter Mittelhandknochen. I 6

Schienbein 5

Flugweite 9 10

Die beiden Exemplare, welche mir zur Beschreibung dieqteo,

hat Natterer in der Provinz Mato grosso gefanden.
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V. VESPERTILIO. Fledermaus.

Die von Natterer in Brasilien gesammelten Exemplare dieser

Gattung hat bereits Temminck in seiner Monographie der Fleder-

mäuse benützt, so dass ich hier nur eine ausserbrasilische Art zuzu-

fügen habe.

1. Vesper filio splendidus Wagü. Die goldbraune
Fledermaus.

V. parvus, siipra subtusqiie aiireo-ferrugitieus , auriculis mediocri~

bus, trngo extus convea-o; alis obscuris fere ad digitorum ba-

sin porrectis nudis.

Die Ohren sind niittelmässig, aussen etwas ausgerandet; die

Klappe ist halb so gross, zugespitzt, aussen stark convex, innen fast

gerade. Die Flügel reichen fast bis zur Zehenwurzel und sind bei-

derseits kahl. Der Pelz ist sehr reichlich. Das Gebiss zählt \'^

Schneidezähne, \.\ Eckzähne und f.f Backenzähne. — Die Farbe

oben einförmig rostbraun mit goldigem Schimmer, unten rostfalb, eben-

falls mit solchem Schimmer. Die Haare sind auf der Oberseite fast

einfarbig, auf der Unterseite zweifarbig, indem ihre untere Hälfte

dunkel ist. Obren und Flügel sind dunkel.

Körper 1" 11'"

Höhe 1 3

Schwanz 1 14

Ohren 0" 6"

Vorderarm .... 1 5

Flugweite .... 8 9

Diese Fledermaus ist mir durch Herrn Dr. Schimper mitgetheilt

worden mit der Bemerkung, dass sie von der Insel St. Thomas her-

stamme. Vielleicht ist sie mit Bachmans V. monficola identisch, die

jedoch zur sichern Eutscheiduug nicht ausreichend charakterisirt ist.
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